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Chesrit einer griechisch -römischen phomk.

Begriff und A^nme. Die griechisch-römische Phomk ist die wissenschaftliche Lehre
von den hinsichtlich ihres Gleichklangsgesetzmäßig geordnetenLauten in den Gedichtender Grie
chen und Römer. Theorie und Kunst waren von den Griechen zu den Römern gekommen nnv
so wird der Name dieser Disciplin, so wie ihre Terminologie griechisch zu bilden sein. Nun
heißt der Gleichklang der Laute und wenn wir der Kürze halber das erste Glieo des
zusammengesetzten Worts weglassen, so dürfte Phonik sich als der bequemsteName für diese
Disciplin empfehlen.

Die drei Grmldsäke der Phonik. Die phouische Kunst ordnet die Laute nach Art,
Eidos, nach Zahl, Arithmos, und nach Stellung, Taxis.

Das Lskidos der Laute. Der antike Reim im Allgemeinen erforderte nicht die Gleichheit
der Laute, sondern nur die der Lautclasscn, wenn auch gelegentlich der Auszeichnunghalber
genaue Uebcreinstimmnngder Laute stattfand. Ferner auf die Quantität der Nocale und Con-
sonanten (Schmidt Beiträge zur Geschichte der Grammatik des Griechischen und des Lateinischen
S.89.90) kam es auch nur ausnahmsweisean, wo man besonderen Nachdruck erzielte und im All¬
gemeinen reimten lange, mittelzeitige,kurze Laute gleichmäßig unter einander. Die Buchstabenund
die Laute stimmen in den alten Sprachen im Ganzen übercin, so daß die auch eine

war, Schol. zu Phaedon 108; Phaedon ebenda; Jnlianos0rnt .il; sofern aber der
Laut eine mehr veränderliche,der Buchstabe eine mehr beharrliche Größe ist, macht sich Dieses in
der Phonik vahin geltend, daß noch in alter Art reimen, wenn sie andere als
früher bezeichnen, wie z.B. das r noch mitzählt, und in neuer Weise, wenn ihre Bedeu¬
tung verändert ist, so das ffr«, das früher nur das Zeichen des riv-stu« -)uaü") war und später für
das vorher durch - mitbezcichnete lange ä stand (Schmidt S. 06 ; Franz IN Lp. 0r. p. 10.19.)

^) So muß man doch wohl mit den jüngeren Grammatikern sagen, da die drei Arten der

die Tr^ö^ic«?«, Movor sind, und unpassend der Name des für ein bei
ergänzt wird. Schmidt 01, 4, S. 85., VII, 3.4, S. 185 ff.
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Zunächst stehen die Consonantcu und Vocale als solche einander gegenüber und gern ver¬

einigt ein größeres Schema in sich diese und jene, indem unter beiden wieder die besonderen

geordnet werden.

Die Consonanten sodann unterscheiden sich nach Organ und Form der Artienlation,

rk ?<,,"! m-ött«ros ««« rö?rot5. Aristoteles Poet. 20, ecl. Ritter pax. 45; vgl. Schmidt S. 83.

Zuerst gehören zusammen die die Muten und zwar die gutturalen, die dentalen,

die labialen, je niit ihren Doppelconsonantcn und die größere oder geringere Stärke des Hauchs

(Schmidt S. 84. 88) hindert die schematische Verwandtschaft nicht; es reimen nämlich x,

-st A, r,- Ti-, und o, eli, x, 6, t, tk; d, k, p, pii. Bei 5, ? ist zu beachten, ob es

in dem betreffenden Wort guttural oder dental gefärbt ist; vgl. Corssen Aussprache, Vokalismus

und Betonung der lat. Sprache I, S. 123; Christ Griech. Lautlehre S. 150. 151. Ebenso ist

bei 5 und bei i/», Christ S. 145, und bei x, Corssen I, S. 124. 125, sowohl der Sibilant als

die Mnta zu beachten. Der Doppeleonsonant hat doppelte Beziehung.

Die fünf sogenannten (nach der gewöhnlichen Eintheilnngsweise, vergl. indessen

Schmidt II, 7, S. 76), semivoealö8 sind die Liquidae 1 9/ ! r; die Nasale ^ ,«/ n in,

und der Sibilant s, s. Unter ihnen giebt es keinen Guttural und nur einen Labial, aber

4 Dentale. Das «, m, der einzige Labial steht regelmäßig zu den labialen und Muten.

Das n, besonders in der Verbindung öS steht zu den dentalen; mit x findet sich 8 in Horat.

(arm. II, 4 Xuullüu, Ssrva verknüpft, vgl. Corssen I, S. 124.125 über den im x stark vortönenden

Zischlaut. Das n ist zwar auch dental, aber durch seine nasale Eigenschaft von den dentalen

«Pviv« weiter als der Sibilant getrennt, und scheint nicht mit ihnen verknüpft zu werden. Als

Nasal ist n mit min Horat. (arm. IV, 10 zusammengestellt, gegenüber den drei Muten ci, <q, v, so

daß sowohl unter den 2 Nasalen als den 3 Muten wieder die Organe unterschieden sind. Die

Liquidae I r werden ebenfalls unter sich verknüpft z. B. Horat. (arm. I, 23. Diese Sonderung der

Nasale und Liquidae entspricht der Sprachverwandtschaft; Curtins griech. Etymol. S. 69. Zu

den dentalen Muten werden v und 1, sowie n und I, r, wie es scheint nicht geordnet, um nicht

die Zahl dieses Eidos nnvcrhältnißmäßig zu vermehren.

Wichtig und schwierig ist besonders das Verhältnis; der des und des

Die Abschwächung der 3 Spiranten war eine allmählige (vgl. Ahrens in Kuhn's Zeitschr. X, 62. 64).

Die Kraft der Position ging früher verloren; aber die Hörbarkeit einer gutturalen, dentalen,

labialen Färbung dauerte in den Pneumatcn viel länger fort, und der technische Gebrauch in der

Phonik mag zur Erhaltung einer solchen Artienlation der Pneumata beigetragen haben. So wird

nun das Pneuma respective zu einem der drei der geordnet; wie man denn letztere

ihrerseits auch gerade nach der Stärke ihres Antheils am in eintheilte,

und also auf die Verbindung von Artienlation und Hauch zu achten auch bei ihnen gewohnt war

(Schmidt III, 4, S. 84. 88). Es scheint öfter auch eine Unterstützung des anlautenden Pneuma

durch einen Auslaut desselben Organs im vorhergehenden Wort absichtlich stattzufinden. Es früge

sich, ob mitunter beim lateinischen ll eine solche Articulation stattfinde; obwohl hier freilich



i eonscmtms zu den gutturalen und u eousouuus zu labialen Muten beide als Consonantcu

stehen. Das dentale S«i>) ist häufig; ob es ein dentales gab, ist mir zweifelhaft. Das

labiale nossiu« hatte eine Beimischung nach dem Jod hin, und diese ist bei den Untersuchungen

besonders in's Auge zu fassen; besonders da auch V und .l bei Horatius sehr gewöhnlich zn-

sammcnstehn.

^) Was nämlich die Aussprache dieses Labials betrifft, so heißt es vom Digamma Bekk. Anekd. 777, 15 :

— — — t'ssrti- tXPloo/snst; ris? vt xal on <)7ixöo//on/ und bei Divn.Hal. rU'vb.
vom. 1,20: r,)n on <in77a/?,)i, 7i7 /oaP0i,7o,,o. Geschrieben ward es auch durch e n k

und /? / (Pohl äe äi^ammuts Bresl. Programm 1854) und nach Bekk. Anekd. I1t!8 4» /oo z. B.

— Was sind uuu die txgceon?sns<p ris? ot xar oo FtPAo//on?
Nur von letzterer redet minder genau Dionysios, und ebenso Bekk. Anekd. 1168 V, und Ersterer nennt
das oo d.h. nicht im besonderen Sinn eine Shlbe, sondern im allgemeineren (Schmidt

VI, 1, S. 126) eine Zusammenfassung, nämlich hier eine durch die Aussprache und von nro-/-7a,
d. h. hier Buchstaben, von zweien im Gegensatz zu 7»»'. Meint nun Dionysios unser einlautiges ll

(Savelsberg sto Uig'nmmo Aachener Programm 1854)? — Es heißt bei Moschopnlos, nach Choero
boskos und TheodosioS im4ten Jahrb., (Schmidt III, 7, S. 90. 91) über die Eintheilnng der Diphthonge

nach ihrer Aussprache, daß einige xar 7ntx^«r^tan ausgesprochen werden, wie st m a mit dem
t ansx<pcon?/ron, indem der eine 7ntx^ar^7 xa! k^axoöörat,- andere xara x<<«n-n, wie

oo an so, welche nn/x/ooco^Lna ^l/ai- anors7t7 ipcuni/o.- andere xara wie c-on nt,

wo jeder /co»st> axon^rai,- und endlich find h 7xr/nooon<7a r« t «t xal ,/ ur

Nichts von alle Dem, s/x»rcu^ cö? <7rs7Z7/Hs7na^ von «sitchiiar»-,' rcöo xal rov na^s-
Tro^snor, MM-on ?a7^ ä7PSo//otp, indem sie nämlich für den rono? als mittelzeitig gelten. —

Wenn nun ar das r 7xixc»ok7, so heißt das nicht, ar ist — t, sondern man hört r neben a,- es

steht aber das 7 is/Ue» der kl/Pl?»//»? bei den Grammatikern gegenüber (Schmidt II 6 S. 70 ff.)

und somit hatte «r einen dem s ähnlichen Laut. Dieser noch diphthongäbnlichc Laut erklärt sich so,
daß von der einen Seite das « dünn und dem s ähnlich (vgl. das englische a) und von der andern

das t breiter und dem 6 ähnlich ward, und so beide Laute sich entgegenkamen, ohne doch schon in ein

einlautiges langes ö zu verschmelzen, wie freilich am Ende doch geschah. Bei dem vi steht nun
freilich nicht, daß es das r 7x<pc,in.-7, aber Das ist nur, weil nicht or und m, sondern vir und <»

sich wie «r und a gegenüberstehen. Vielmehr war o», das später einer der Gegensätze des n stn/.»--
ward (Schmidt S. 74), noch im zweiten Jahrh. nach Chr. als os erhalten (Christ S. 52), und darin

wird das o mit einem verdünnten Laut noch neben s gehört sein. Diese Articnlation also, nicht mit

Bocalton, sondern mit nn^nzia rjnl.on gesprochen, ist die 7x<pcöni?>7t? vi und bezeichnet ein feineres

Digamma. — Eine breitere Aussprache bezeichnet das on. Dies wurde nach Christ S. 50. 52, weil
es niemals Diäresis hat, schon vorhistorisch wie unser n gesprochen, vgl. Corssen I, 149. 152 über

n und co. So führt Quintil. Inst. Ornt. I, IV, 7 als dem Digamma analoge Beispiele vul^us servus

an, und spricht sogleich von dem meäiu« V et 4 literns sonns in optimus, den Priscianns dem grie¬
chischen n vergleicht, und meint also mit V — Digamma ein consonantisches n; wie denn auch bei
Lyd. cle. mnx. (Corssen S. 133) im 6ten Jahrh. geschrieben ist. Auch der Grammatiker, der

on neben »t als andere 7x«pc>!i/?/ntp stellt, meint damit einen mehr labialen Laut und also doch wohl
dieses einfache u, da er sonst diese ja vorhandene häufige Aussprache gar nicht erwähnt hätte. Daß

es also auch einen diphthongischen Mischlaut on gab, wie die obige Znsammenstellung xarä x^änin
mit an sn andeutet, und wie es in dem durch die Neigung zum i-Lant (Christ S. 54) erklärten

Unterschied der jüngeren Contraction von S6 und oo in « und on statt der älteren in und m liegt,
kommt hier nicht in Betracht. — Nun aber ist sehr zu beachten, daß von demselben Namen, welchen

Herodotos I, 167 ° nennt und ebenso Strabon VI, p. 252: xo/.nox, co n»7es, 7sn »I /»o
xr/naurs? </icoxatk7? 7,-77/n, »I an» x«,st?/5 rivöp, »I sie »mn »oonas'onnto,

von eben diesem Dionysios a.a.O. sagt: »7? r« n»77« slcöev/, ä vnv xar« r»l- ä^a7on
rst? 57a7,-xr»n r^onoo On7).ta öooztä5srat. Meint nun Dionysios ein w, doppeltes u, so wohl

Strabon ein ü ; und der Dorier Dionysios möchte eine dorische großgriechische Aussprache, Strabon und
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Mit Bezug auf diese irgendwie gefärbten ,n^k5u«r« ist nun aber auch noch die Amphibolie wichtig,
d. h. die Möglichkeit in den Schematen sowohl mitgerechnet als nicht mitgerechnet zu werden, in

HerodotoS eine ionische im Auge haben. Die Römer aber erhielten das 77 im dorisch-cumanischen Alphabet,
was zu Qnintilianus, vgl. oben, und dem lakonischen —n stimmt. Die böotischen Aeoler hatten, wie die
dorischen Lakonier einen durch ou ausgedrückten n - Laut des u, vgl. Ahrens Ilinl. llrnee. I, pag". 197; und
wenn das o in diesem oo Bekk. Anekd. 779 ein ^Sö//o? heißt, so dürfte das hiernach genauer heißen,
es bedeute, wie das o im plattdeutschen Kontor das broml dermnu n, so hier das o das u — u.
Dazu stimmt dann ein Digamma gleich dem dorischen, ein englisches double u, vv. Dagegen die
Aeoler auf Lesbos, vgl. Ahrens lliul. Llr.I, pmF. 81 :c., veränderten o vielfach in u; und dazu paßt
eine Aussprache des Digamma mit lingualer Beimischung, wenn auch nicht als alleinherrschcndc so doch
vorwiegende. Zum Unterschiede des Voeals vom Consonanten 77 haben nach Franz p. 29 die Aeoler
das ^ erfunden. — Wir haben nun ferner die auffallende Angabe Bekk. Anekd. 1168 I>: n^our/Skr«,.
dk ro Ii' ir«^ Molkücrr xal '/coor no-r M>x>rkö<rrt' sco-t .7äxwor xcei /lotwrvs?, o7ot<
/ornrj'ttz, klkr« /ouklki^a, ö-Tra^ dk M.nct/m ro xl?/Kk<? /ou^»;Kkr? k/'x»;rv!t. Also vor ou
ward in allen jenen Dialekten manchmal noch / gesetzt, und selbst bei Alkaios findet es sich einmal, der
also sonst ou und eben 77 schrieb. Auch das bloße / findet sich bei Sappho einmal, und bei Homer
ein Paar Mal, immer aber bei Heshchios. Nun ist das umgekehrte hebräische vnv dem attischen
Gamma mit einem spitzwinklig angesetzten Seitenstrich zwischen 01.49—89 gleich, während das älteste
überhaupt und das ionische wie Z' aussah, Franz p. 17.18. 25. 41, womit denn eben das den Attikern
fehlende contrastirt. Einmal ist also das gutturale Gamma nach dem Zeichen von vnv, einmal
das labiale 77 nach dem von Gamma, dem umgekehrten Gimel gebildet. Aber auch ein Digamma
mit zwei spitzwinklig angesetzten Seitenstrichen hat Franz x. 41. Da nun eben der doppelte Strich
zur Seite erfunden ward, um den Labial vom Guttural zu unterscheiden, so bedeutete vorher wohl
einmal das Zeichen mit Einem Strich zur Seite beiderlei Laute. Diese uralte Schreibart, vcrmnthe ich,
behielt Heshchios bei und stellte so das labiale und gutturale Zeichen zusammen. So wäre auch das
Zeichen bei Homer, Sappho, Suidas zu verstehen. Setzte man es aber vor ou, so wird es eben
eine gutturale Färbung des Lauts bedeuten, nämlich ein u, vor welchem nicht eine feinere Färbung von
Jod, sondern eine gröbere vom / zikckoi- erklang ; vgl. als Explosivlaut den guttural-labialen Ucbergangslaut
des Lateinischen, Corssen I, S. 31—39. Daß dieses aber bei den Aeolern seltener war, zeigt jenes

Wie nun aber verhielt sich das Digamma zu dem Tr-Mzi«? Das 77 bezeichnete bei den
Lateinern in ältester Zeit noch ein thtlM und Mcro, Christ S. 168. 169; Pohl a.a.O.; Corssen I,
4.64.68. Sie aber hatten es von den cumanischcn Griechen. Die Dorier also wohl auch gebrauchten
es zugleich für ein MM und rstrlM. Daß aber die Griechen ein sehr häufiges lingual gefärbtes
labiales, wie andererseits ein gutturales, jenem so gut wie gleichklingendes MM hatten, dafür spricht,
daß Kaiser Claudius eben den Mittcllaut von 1 und V durch das Zeichen des MM, durch st be¬
zeichnen wollte, Corssen 1,146—148. Ferner entscheidet dafür der Umstand, daß das spätere MM
öfter aus labialem Anlaut, und /Muuttr« MM« durch labialen Inlaut entstanden sind; vgl. Christ
S. 185. 186. Die Aeoler nun mit ihrer Neigung zur ^»lcour? beschränkten das Zeichen 77 wohl
allmählig ganz ans das rjulM; denn obwohl Macrobius de (tili. VI sagt: Molke? diAnmmvn solsnt
mnAis contrs viur nsxirnliouis ndlubsrs, so heißt es doch Bekk. Anekd. S. 778, 16: ro dk 77
oudkmork MMrvr«t) «ll« xtMo? ,julMr«r. Und wenn schon sie auch ein MM hatten, so können
doch die Worte S. 777, 16 ff.: d//«uu« o n^ourröMonv oc Molke? kucectre; lkIkk Ti«-
^xelee Muo^oMiu/, «Mol r/uloMrk? rr«u«r- lkKee^ bei jenem Mdkwork wahr sein, wenn man sie
nämlich bloß auf die mit Digamma anlautenden Worte bezieht, und eben dahin versteht, daß die Aeoler
mit dem 77 stets ^elcö? anlauteten. Die Attiker aber liebten das MM, Christ S. 119 und so wird
z.B. mit labialem MM auszusprechen sein; woraus aber nicht folgt, daß die Dramatiker
nicht auch hier mancherlei Dialektisches aufnahmen. — Als eine gewisse Analogie zu diesem
lingnal-labialen MM und werde noch zuletzt das englische double vv angeführt, dessen Name
ju guttural beginnt und das ein rein labialer Consonant ist, aber theils mit, thcils ohne Aspiration
gesprochen wird, vgl. den aristokratischen Lmnrt im UrououneiuF Vietiounr^, Urlueipls 56 und im
Uietionnr^ unter IV, 5lli. eclition, 1857; und den amerikanischen'Webster in seinem llietiounr^, b^



welchem letzteren Fall das Schema ein vocalisches wird. DieS ist beim nnd und

auch beim lateinischen I) der Fall.

Unter den Vocalen reimen zunächst die kurzen nnd die langen ohne Unterschied; so auch

? mit o mit w. Sodann gelten auch hier die drei Organe für a, i, u. Genaue

Rücksicht aber ist auf die Diphthonge und Mittellaute zu nehmen. Es steht » mit o, wie i mit n;

mit »findet sich wie mit! das o; nnt» und .-das-»; das o und «mit oo und «o, Wiedas o mit u und nn.

Dies hängt mit der Schrift zusammen, indem man bis nach Olymp, 100 (Franz pax. 5V. 140. 160)

- — k» und o — o, oi, oo schrieb, und als Namen der Stoicheia in älterer Zeit (Schmidt

II, 5, S- 60. 61) und ob aussprach. So schrieb man für lang i ^rommeuo i und vi

(CorSsen I, 143.282). Bei den Diphthongen gilt sonst im Allgemeinen für den Anlaut der erste,

für den Auslaut der letzte ihrer Laute, sofern sie nicht mit sich selbst reimen. Das » sudserstilum

kann mitzählen, was wohl ans der früheren Zeit fortdauerte, als es nicht bloß war, vgl. S. 1,

(Schmidt III, 7, S. 90. 91; VI, 7, S. 141. Christ. S. 49). Die «» 47PSo//o? steht zum - ^Uov

(Schmidt II, 6, S.70 ff.); z.B. Theokritos IX, 15.16^?»« xh/c,) xo/Za»? -/oi. Das ao steht zu

o, dem es zu Augustns Zeit nahe verwandt war (Corssen S. 186. 194).

In Bezug auf 4 und V findet wieder eine Amphibolie Statt, die der des griechischen st'o-nv

ähnlich ist, indem sie bald als Vocale, bald als Consonanten gelten. Es hat Dieses, vgl. Westphal

in Kuhn's Zeitschrift IX über vergleichende Metrik, seine Analogie im Avesta. Die dort mit-

getheiltcn Zeilen scheinen auch zu alliteriren, nnd bekanntlich hat das Altdeutsche und die Edda

auch den Stabreim, besonders auch bei den Nocalen den Classenreiin derselben als solcher. Das

deutet auch ans vergleichende Phonik.

Wahl der Laute. Für die Wahl der bestimmten Laute bei der phonischen Erfindung herrscht

der Grundsatz, daß dieselben nicht in eintöniger Weise gehäuft werden. In einem größeren

Schema wird daher gern sowohl die Zusammengehörigkeit als der Gegensatz durch theils gleiche

theils verschiedene Laute in den Theilen desselben bezeichnet, ähnlich wie es in nnserm viellautigen End¬

reim sich verhält. Im einzelnen Fall ist der Anlaut eines Namcnö bestimmend, vor Allem derjenige

der gefeierten Person, indem dieser gern an wichtige Stellen des Gedichtes gebracht wird nnd sich

tlooclrieü 1859, unter ^V. Es gilt das aber auch nur von der feineren, nicht von der gewöhnlichen
Aussprache, vgl. Lucas' Wörterbuch 1854, unter 'VVInrls. Dazu tritt dann das gutturale u zu Anfang,
z. B. in ninto.

Mit dieser Aussprache und alten Schreibart von/Zur nnd könnte auch der Umstand
zusammenhängen, daß V/ das Zeichen aller drei Fao-a ward. Von den im hebräischen
Alphabet sich folgenden Buchstaben vav, sni», clret erhielt das Zeichen von snin, dem schwächsten
dentalen Spiranten, früh den Namen und die Bedeutung von 2nclo, dem stärksten; Ewald Lehrbuch der
hebr. Sprache H31n; Franz x.ls. 19; nnd vnv schied später als Digamma ganz aus dem ionischen
nnd attischen Alphabet ans. Dies könnte mit dem Ucbergang der drei Spiranten in 7cvei.'uc,.r« öttn-v-
zusammenhängen, indem man diese gemeinschaftliche Aendernng durch Ein Zeichen andeuten wollte.
Zunächst eignete sich für die Bezeichnung des verwandten labialen nnd gutturalen stp-oo am Besten das cbel,
das ja den stärksten Hauchlaut im Hebräischen bedeutet, nnd so gewöhnte man sich, das 2? immer mehr
bloß als stillos zu gebrauchen. Später ließ man dann das 77 als allgemeines auch für
das übrige Eine dentale mit eintreten.
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da das betreffenve Eioos in bemcrkticher Weise häuft. Wichtig aber im Allgemeinen sind diejenigen
Buchstaben, welche zu verschiedenen Eide in Verwandtschaftstehen, indem sie dazu dienen, sich
begegnende Schemata auszugleichen; denn ein Laut kann in mehreren Schematcn gelten, je nach¬
dem der Thcilnngsgrnndist.

Der Arithmos der Laute. DieseLautenun werden in bestiinmtcnZahlenvcrhältnissen, Logoi

verbunden,und die Schemata sind insofern Arithmen, die aus Thcilcn, welche wieder Arithmen sind,
bestehen. Diese werden deutlich bezeichnetsein, wenn man jedesmal die betreffende Zahl zu dem Worte
Logos oder Arithmos setzt. Die Glieder des Logos stehen im Verhältnis;,wie ThcsiS und Arsis, welche
Namen ich, wie auch die der Fuße, Jambus, Trochäus u. s w., in die Phonik übertrage. Ich thue Das
aber bei crstcren im ursprünglichen Sinn, welcher die für die hellenische Kunst so charakteristischeEin¬
heit der Orchestik, Metrik und Musik ausdrückt, und inconsequenter Weise aufgegeben ist, da man das
Wort ?ror^ beibehielt, also das Ganze nach dem Fuße und seiner Bewegung, gerade umgekehrt aber
den Thcil gemäß späterer lateinischer Weise nach dem Heben und Senken der Stimme bezeichnete.
Ich werde den ursprünglichen Sinn auch bei metrischen Erörterungen beibehalten. Diese Arithmen
entsprechen zunächst den niederen lä/ot der Rhythmik, dem isischen 1. l, den diplasischen
l.2 und 3. t, den hemiolischen 2.3 und 3.2, auch den epiditritischen der Dochmicn 3.5 und 5. 3;
dann aber auch den weiteren /»/vi höherer Stufen, der Stichen, Perioden, Strophen, den
epitritischcn 3.4 und 4.3, den triplasischen1. 3 und 3.1 u. s. w. Als Thesis ist in einem Logos
der größere Arithmos anzusehen; auch im Kretikuö. Sollte in einem solchen statt der älteren
Folge ^ ^ die spätere ^ stattfinden, so würde das nur durch die Wichtigkeit der
gewählten Laute, nicht durch ihre Zahl sich entscheiden. Ob ein Tr^chio- in einem Logos mitzählt
oder nicht, drücke ich durch die Termini Logismos und Alogismos aus.

Dieses Gesetz der Arithmen ist für die bestimmte Auffassung und reinliche Sonvernng der
Schemata sehr wichtig. Ich habe erst, seit ich den Sophokles zu untersuchen anfing, folgerecht
daraus geachtet; und weil ich es bei meinen Analysen horazischcr Oden bisher nicht that, sind
diese sehr mangelhaftgeblieben. Sie sind daher mit diesem Gesetz wieder durchzuarbeiten.

Die Taxis der Laute. Die Laute werden drittens an bestimmte Stellen geordnet. (Ob
damit der Name zusammenhängtund dann in die Grammatik so bedeutsamüberging,
Schmidt III, 2, S. 80—83 ?) Die reimenden Stellen der Wörter zunächst sind die Anlaute und
die Auslaute, und so unterscheidensich chiocho-ciz-rc- und , Anrenne und Ansreime,
die kurz Arkta und Teleuta genannt werden können. Der Jnrcim aber, die Assonanz, scheint nur
gelegentlich als Schmuck angewandt zu sein. Den Lauteomplex, dessen Arkton oder Telenton in
einem Schema gilt, will ich ein dieses Schemas und die Arkta und Teleuta darin die
inj/-«?« nennen, vgl. das zu Aristop. Mor. 280 eoteri mann an den Rand geschriebene das
in der Rhythmiknicht als Hauptwort gilt, und dein Terminus in dem Rhythmus des
Mvvo? weicht, aber wovon doch auch hier die Adjectiva u.s.w. herkommen. Das

im Besonder» darf dann heißen, vgl. Aristoteles "top. I, p. 177, d bei
Waiz png. 273. Die Arithmen aber sind darnach u.s.w.
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Diese Scmata nun werden zu Schematen zusammengeordnet, indem an bestimmte Stellen der

Metra die verwandten und gezählten Arkta und Teleuta gestellt werden. Diese Stellen können

wir nennen, sosern es größere bestimmte Theile eines metrischen Ganzen sind, in

welchen diese schematischen Laute überhaupt stehen, aber, sofern wir die einzelnen

bestimmten Stellen meinen, welche die Laute darin einnehmen und deren eine so viele haben

kann, als die Silben, die sie metrisch haben kann, An- und Auslaute haben. Die und

werden durch das metrische Schema gegeben, an welches das phänische sich anschließt, und sie

gewähren dem Dichter mit Bezug ans das zu wählende Wort dann einen gewissen Spielraum,

wenn es nur darauf ankommt, daß ein Semeion zu einer gehöre, nicht aber, wenn es mit

dem und dem metrischen zusammentreffen soll. Im letzteren Fall gilt entweder die der

rhythmischen Nesponsion der mit Arsis oder Thesis beginnenden und schließenden Kola (Noßb.Rhythmik

S. 204) verwandte Reget, daß das einmal in der Thesis einmal in der Arsis des Metrums

steht, indem die erste oder letzte Thesis die wesentliche feste Gränze der /wx»« ist und die /cüp«

dieselbe bleibt, wenn sie um angränzende Arsen sei es vermehrt oder vermindert wird, was ich

Diastole oder Systole der /cäp« nenne, und was bei der Tome eintritt, wenn diese nicht in die

Fuge der Kola fällt und so die (durch getrennte Theile des Stichos) nicht mit

den Kolcn sich decken; oder die respondieren genau nach Thesis und Thesis, Arsis und Arsis.

Im erstcren Fall sind die nicht die zu den gleichen Thesen der metrischen Füße gehörenden

Silben, sondern die Anfänge, Mitten, Schlüsse größerer metrischen Ganzen, wie weit an

ihnen von Anfang, Mitte, Schluß an die anderweitig bestimmten Scmata und Semcia reichen

mögen; und diese anderweitige Bestimmung hängt besonders von der Zahl ab, indem die Seinem

dann in Wörtern bestehen, einerlei wie lang letztere seien.

Mit Bezug auf die ist nun aber noch eine Eigenthümlichkeit der Seinem zu be¬

merken. Wenn die Semata nämlich die An- oder Auslaute des in einer stehenden Wortes

sind, so können nach Analogie der grammatischen Proklisis und Enklisis, die ja auch in Inschriften

und Handschriften oft graphisch hervortritt (vgl. Franz LI. Lp. <Zr. png. 50; Corssen a. a. O. Ik,

S. 254 ff., besonders 295. 301. 305. 308. 309 — 321), kleine Wörter mit anderen zu einem

phonischen Ganzen, zu einem phonischen Semeion sich vereinigen. Umgekehrt aber können ebenfalls

Worte, theils nach ihrer Sinncomposition, wenn es zusammengesetzte Wörter sind, theils wenn

metrische Glieder phonisch genau an ihren Anfängen oder Schlüssen bezeichnet werden und dabei

ein Wort von einem Glied ins andere hinüberreicht, nach ihren Silben überhaupt in Semem

zerlegt werden. Da es sich dabei um die handelt, so nenne ich Ersteres Proschoresis,

Letzteres Apochorcsis, und bezeichne jene durch das diese durch zwei Striche —. Dieselben

Worte können aber in verschiedenen Schematen einmal so, einmal so behandelt sein, was die

Gesammtheit der Schemata entscheidet.

Eine Auslösung und Bereinigung anderer Art findet bei den Thesen und Arsen analog

der metrischen Statt. Entweder nämlich steht der ganze Arithmos am Anfang oder Schluß des

zu bezeichnenden Ganzen, oder vcrthcilt an den Theilen desselben. Vgl. unten zu Horat. Laim.

IV, 8 und in der Analyse von l, 38.



Die Taxeis der Semata mit Rücksicht auf die/wxi«, sind vnrch eine Terminologie zu unter

scheiden, welche aber einfach bleiben kann, da die mannigfaltigen Berschlingnngen im Einzelnen doch,

wie die der Rhythmen und Metra, Combinationen gewisser Grundformen sind. Die Verbindung eines

Nomen mit einer Praeposition wird Genus und Differenz am Kürzesten und Deutlichsten bezeichnen.

Ich wähle dazu das Wort das schon in der Rhythmik und Metrik (vgl. Roßbach's

Rhythmik S. 184) und der Rhetorik (Pastow sul> voes) gebraucht wird, und übertrage es in die

Phonik (vgl. Pindaros Ol. VI, 146. 147). So nenne ich nun Anaplokc die Verknüpfung der Ansänge;

Emplokc die der Mitten; Epiploke die der Schlüsse; Symploke die von dem Schluß eines Thcils

mit dem Anfang des folgenden; Periploke die von dem Anfang mit dem Schluß eines Ganzen,

sei es eines Theils vom Gedicht, sei es des ganzen Gedichts; Diaplokc die von Anfang, Mitte

und Schluß, welche oft in der Verbindung der Periploke mit der Symploke besteht; Mescmploke

diejenige Symploke, welche in der Zahlung eines Theils sowohl als Schluß im ersten, wie als

Anfang im zweiten Glieds besteht, so daß dieser Theil die Mitte des ans beiden zusammengesetzten

Ganzen bildet, z. B. Horat. Onrm. IV, 13, was bei den Tetrachorden die ist. Die besondere

Auszeichnung eines Anfangs und eines Schlusses als solchen nenne ich Anaphoncma und Epiphonema.

Diese schematischcn Taxcis also stehen an den Anfängen, Mitten und Schlüssen der

rhythmisch - metrischen Glieder und ist auf die Tome besondere Rücksicht zu nehmen, vgl. S. 7.

Denn wahrend z.B. in den Hexametern, und bci Horatins in der aleäischen und sapphischen Strophe

die Worte vor und nach der Tome die Semeia sind, gelten als anderswo z. B. in dem ersten

Stichos der Parodos der Antigene, und in den dritten und fünften Stichen des Hyporchema's

im Philoktctcs, s. unten, die Anfänge und Schlüsse der Kola, ja der Füße, auch wenn es Silben

Anfänge und Schlüsse in der Mitte der Worte sind. So besonders in den Dochmicn, vgl. unten.

Eine Art des Anaphonema ist die thematische Jntonierung z.B. Horat. Onrm. III, 23 für die

erste Distrophe Onolo 8i Hnsecmto rustion zu Onelo 81 biee Dudiginein; eine des Epiphonema

die Anakephalaiosis wie z. B. in (arm. Iii, 11, einem sehr kunstvollen, eniiicle componicrteu Gedicht,

worin auch die erste Strophe thematisch ist.

Die Taxis der Arsen und Thesen ist ebenfalls mannigfaltig. Ich nenne thetoartisch den Uebcr-

gang von Thesis zu Arsis, artothctisch den von Arsis zu Thcsis, Beides parataktisch; mcsoartisch

oder mesothctisch die Form, wo die Arsis oder die Thesis in der Mitte steht, Beides mesotaktisch.

Bei den geraden Arithmen entspricht die Folge der ganzen Thesis und Arsis der in dem jedes¬

maligen Metrum, da eine Enantiotaxis zum Metrum hier ausnahmsweise nur durch die Qualität

der Semata, ihre Beziehung zu wichtigen Wörtern, besonders Eigennamen möglich wird. In

mehr als discmischen geraden Arithmen entwickelt sich die Parataxis entweder zur parallelen

(nn d d) oder zur amöbäischen (nk nd) Homöotaxis. Wird aber die Stellung chiastisch, ndd n,

so ist es entweder Mcsotaxis, wenn man die äußeren Glieder nn den inncrn db, oder Enantiotaxis,

wenn man die ersten n lz den zweiten 6 n gegenüberstellt. Dort ist dann n n Arsis oder Thcsis,

je nach dem Metrum, Arsis im anapästischen, Thesis im daktylischen, und umgekehrt K6; hier

ist n b nach gleicher Regel artothctisch oder thetoartisch und k n umgekehrt. Der Name Chiasmos
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nach der räumlichen Form x paßt hier besser, als in der Prosa, wenn die Semata je am

Anfang und Ende von Stichen stehein Die Enantiotaxis ist eine besondere Ausbildung der Parataxis

indem die 2X2 kleineren Arsen und Thesen innerhalb der größeren Arsis und Thesis wie ab, I> a

gestellt werden. Sodann in den anartischen, ungeraden Arithmen ist außer der Parataxis eben¬

falls die Mesotaxis gewöhnlich, welche in der Mescmploke zur enantiotaktischen werden kann. Die

Taxis im Einzelnen ist wieder sehr mannigfaltig z. B. in einem Arithmos 3 Mal 2 so: ae, bb,

ao und ao, bb, ea; oder so: aa, ba, bb und aa, ab, bb. Und ebenso in's Große werden die

Schemata wieder zu größerer Parataxis und Mesotaxis verbunden.

Die Abgränzung der Schemata geschieht meistens durch Alloiogrammata, Laute von anderen

6Ä,/, welche mitunter dann wieder unter sich demselben Eidos angehören und so die Beziehung

der Schemata andeuten helfen. Ich bezeichne die Alloiogrammata im Gegensatz zu den Semata

als Aposemata. Nothwendig sind sie nicht, da die und Arithmen ein Schema als in sich

fertiges schon genügend abgränzcn.

Vcrhültniß der phonischen Schemata zn Metrum nnd Dianoia. Die phonischen

Schemata schließen sich zunächst an die metrische nnd dianoetische Gliederung an. Wie aber das

Metrum auf die Gedankenordnnng einwirkt, und wiederum der Gedanke bei mehreren Möglich¬

keiten, die metrischen Glieder durch Worteso oder so zusammenzunehmen, diese oder jene auswählt,

so wirkt das phonische Schema nicht bloß auf die Tome, sofern diese nach der Arsis oder Thesis

eintreten darf, oder ans die Wahl der Worte und so die Färbung der Gedanken ein, sondern

theilt auch die Worte und Gedanken in Gruppen ab, welche zunächst denen des Metrums und der

Dianoia oder denen von einem von beiden entsprechen, dann aber auch den dianoetischcn und

metrischen Stoff durch phonische Mittel auf eigene Weise in Drnppen theilen. So werden

namentlich im Drama vor nnd nach den Chören stehende Trimeter in bestimmtem phonischen

Schema mit den Chören verbunden, so daß das Drama ein Ganzes wird, und die Chöre wie

geschliffene Diamanten in der einfacheren Goldkette der Dialoge hängen. Und so stehen denn

eben die Gedanken in diesen schematischen Enden und Anfängen der Dialoge in andeutender

Beziehung zum Gedanken der Chöre. Für das einfachere Melos aber, das ans Stichen oder

einer Folge einander gleicher Strophen besteht, und wo die strophischen Formen wenigere, oft

wiederkehrende sind, und wir überdies, abgesehen von der Form der Hexameter nnd Distichen,

vorzugsweise auf den einen Horatius beschränkt sind, lassen sich folgende Grundsätze aufstellen. Die

Stichen oder Strophen werden und zwar in irgend größeren Gedichten immer nach mehreren

Verhältnissen in Thesen nnd Arsen gegliedert, worin diese Verhältnisse fugenartig mehr im

Gleichgewicht stehen, oder eines melodienartig vorherrscht. Hat das Melos lauter gleiche Stichen,

so ist der Stichos als seine Strophe anzusehen nnd diese Stichen werden nach den in ihnen

liegenden arithmetischen Verhältnissen weiter durch Schemata geordnet. Bei Horatius fehlt

nie das isische, auch nicht in Lärm. IV, 8, wo 32 Stichen nachdem epiditritischen Verhältnis;

3 zn 5 des Mischen Daktylus zn den jambischen Theilen jedes Pherekratens, diesen nur nach

den vorhandenen Silben betrachtet, und ohne Mitrechnnng des -»»><)?, in 3 zn 5 Tetrastiche



gethcilt sind. Die 3 ersten haben nämlich die unanfgelöste Periploke Donars??? Osirsorins ckonars???

Drasor????? zn xmiclss clonare; die 2 mittleren die Emploke per posl, wie lueratui, lanckeg,

nach Tilgung von v. 17; die 3 letzten die aufgelöste Anaploke meresäsm iVIavort?8, virtus

vatun? zu eiarnm «^uassas, nach Tilgung von v. 28. Ich mache darauf aufmerksam, daß das

Schema gerade die von Bentley und Lachmann bezweifelten Stichen nicht brauchen kann. Diese

Tetrastichen sind indeß nicht als Strophen anzusehen, da nicht in ihnen erst, sondern schon im

StichoS thematisch die phänischen Verhältnisse gegeben sind. Der Grund davon, daß Horatius

überall Tctrastichen hat, sei es erst als phonische Gruppen, sei es schon als metrische Strophen,

möchte darin liegen, daß er stets die isische Gliederung, diese einfachste von allen, mit anwandte,

und daß er dabei nicht bei dem Minimum, den? Distichon stehen blieb. So dürfte die lex

Usmsüiana näher zu bestimmen und zu ändern, und insoweit begründet sein. Die polhstichischen

Strophen aber werden entweder als Ganze angesehen und zn Polystrophen, zu Distrophen,

Tristrophen u. s. w. entwickelt, die dann Strophenstichcn, -Perioden, -Strophen sind, oder sie

werden mit genauer Abzahlung ihrer Troül-?, Kwl«, in arithmetische Gruppen

gegliedert. Häufig steht eine Monostrophe, theils in sich alliterierend, thcils auf die entwickelte

Strophengruppe hinweisend, lieben einer Polystrophe, in der sie entwickelt ist, so aber, daß das

Ganze wieder zusammengefaßt ist; oft enthält dann die Monostrophe zu Anfang, in der Mitte,

oder an? Schluß die Sentenz, die Polystrophe aber die concrete Ausführung, z. B. Dar???. II, 4. 6. 16;

111,23; IV, 2. Dann können aber auf noch höherer Stufe mehrere z-Ä,? zn einem Dimelos

u. s.w. verknüpft werden. So Horat. Darm. IV, 15. 16; III, 1—6. Auch glaube ich an eine

Gliederung und Beziehung ganzer Bücher. Der Grad nun aber, bis wohin eine monostichische oder

polystichische Strophe entwickelt wird, hängt davon ab, wie bedeutsam Gedanke und Zweck einer Ode ist.

Beispiele.
Zunächst nun gebe ich ein Paar hexametrische Beispiele aus dem ersten Idyll des Thcokritos

und aus Hoineros, um daran in einfachster Weise die Sache zu zeigen. Ein mannigfaltigeres

System wollte ich lieber zuerst an Sophokles und dann doch auch an dem Lateiner entwickeln,

womit aber nicht etwa von mir gelängnet werden soll, daß die theokritische Ode ein phonisches

Ganze sei. Metrisch hat sie AhrenS als solches hergestellt. Die 3 Mal 4 Strophen derselben

aber sind auch phonisch verschlungen. Die mittelste Gruppe schließt sich an die vorderste mit den

Anfängen 2L-, zu (dentaler Artikel, Curtius 663) und an die hinterste

ebenso mit ^7 21 zn 22 "2-Vü' (mit Alogismos des F«-??) in 2?'7); das erste Strophenpaar hat

in? ersten Stichos vorn TVsvcm, das letzte in? ersten hinten ü'

Die pentastichische Anfangsstrophe lautet:

lD Lü' KM «F' ü Pcop«.

?I0ü' «<?' ÜK« Ttti 7IVK«

0!? /«o ö?) 7iora<?ci7o
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Die ganze Strophe ist hemiolisch und diplasisch schematisiert. — In der Thesis Ilr stehen

«F' (dentales ?rci ?rc7, h innerhalb jedes Stichos, in der Arsis sodann an

onck', .://«' 7-^^ (-7 zu I) in je zwei Stichen; beide Male an den Anfängen der je ersten und

fünften als den mit genauer Einhaltung der bukolischen Diairesis. Dies ist

hemiolisch und bildet die Melodie. — Sodann innerhalb Iii besteht erstens die Arsis n ans

ö<)' äi'5 als der Thesis tlr' zu «4' « als der Arsis a' ; die Fanc« nämlich sind sännntlick)

dentale: und zweitens die Thesis tlr ans der Arsis a' ?rc7 rrox', ?ri7 Trox« und der Thesis tlr'

h xar« h i-arcl. /7/Ick.a. Innerhalb .-V aber ist Stichos 4 —a, Stichos 5 —tlr und sind

die Semata in n als a' zu tlr' und in tlr als tlr' zu a' enantiotaktisch geordnet, indem ein

neuer Laut, Alpha, beide Male zu tlr' gestellt ist und a' nur je Ein Eidos hat; und nach dieser

Taxis besteht dann die Arsis a ans der Arsis a' und der Thesis tlr' -l/cr' die

Thesis tlr aus der Thesis tlr' vor der Tome oöck' oüF' ^xröos (aufgelöst, an den

Anfängen der Tmemata) und der Arsis a' nach der Tome öSo^o (7 zu ö). Hier stehen

also in Ilr die Arithmen 5 als n und 1V als tlr und in die Arithmen 3 als a und 6 als

tlr in diplasischem Logos; innerhalb Ilr aber hat hemiolisch n in sich die Arithmen 3 und 2,

tlr die Arithmen 4 und 6, und innerhalb ^ hat diplasisch a 1 und 2, tlr 4 und 2. Die

Homöotaxis ist n tlr, n tlr — 5. 10, 3. 6; die Enantiotaxis tlr' a', a' tlr' — 3. 2, 4. 6 und a'

tlr', tlr' a'— 1.2, 4. 2. Also HO zu /L ist hemiolisch; n zu tlr in Ilr und n zu tlr in

diplasisch: tlr' a', a' tlr' hemiolisch, und a' tlr', tlr' a' diplasisch. Dies Alles aber ist die Har¬

monisierung obiger Melodie. — In V nun ferner stehen je 3 Semata von je einem der drei vocalischcn

-l'F,/, nämlich 3 labiale oü oöö' oü4', 3 linguale «7 t 3 gutturale O/ ^77 >7, und zwar von jedem

Eidos je 1 in a, nämlich oü, -7, und je 2 in tlr, nämlich amöbäisch in tlr' oö4' O7, oü4' >7

und zusammen in a' - (. Ebenso in Ilr stehen in n 5 dentale Arkta, nämlich S ö a>, «

sodann in tlr erst 4 labiale in a', nämlich rrrrrrri-, und 2 labiale in tlr', nämlich 77 7/, wodurch

a> mit tlr' verknüpft ist, während dabei der Gegensatz der 4 allgemeinen Wörter rrO Trox' nO

Trox« zu den 2 concreten I7/i/Fc,r hervortritt; und zu diesen letzteren 2 tritt in tlr' x«r«

xar« guttural, und so fehlen noch zur ganzen Symmetrie 2 gutturale, so daß dann in tlr 6 labiale,

4 gutturale, und in tlr' 4 gutturale, 2 labiale wären, während in a 5 dentale stehen. Diese

2 gutturale stecken in dem gutturalen rpt/o? von h' und h, vgl. Ahrens in Knhn's Zeit¬

schrift VIII, S. 357.353; und wir haben hier eine phonische Entscheidung für die Richtigkeit der

dortigen Vergleichung mit sam und ja. Die ganze Thesis Ilr ist also consonantisch, die ganze

Arsis ^ ist vocalisch.

Das mittlere Stück der mesotaktischen Ode ist:

ll- /I. /7777c /c «ö/7« x«r « /älocoaa,,

xclrri' „rö Ar/!- röt- iLpair« x«r'

ho' onx c-7rö? ö?i' «o/«l(co
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^ '2. 7ior«uei/?6ro' „27Ü?i^t

^«6<raarc>!, 2l2-7i^t ik>t-«ro?nl^

/«<? P^«<7^ 7r«i»ö' Ätgv chtitt Fk<koxk7t<,'

x</i/ T/7F« x«x»«/ k'<7<76r«i Ä/o? )?^cori.

/ 3. 277 ^.«/kro-t r«>/ 2Z5i?rttt!< » /^ovxälo?, lsiTri ?ror'

W0«7o? ^ 07Ik7 x«l /»s/tt I<0UkÜ6i.

«örtx oTicus ssrc-asi ^/iouhFkoz «aaov 7o7>7«,

xcil )2/ö' röv /Zourav </txcä //«Pt-ti», cl)2« uot.

/ 4. 22 7i7xot, v« w ll-2 cü^k« PmlclF^ «)>xrot,

ö /?onxä2o? ö/cu oüxtr' «t-'

oüxt'r' tti-ci oüx Ä<7k«. ^)2^(Avta«

x«l 7ror«uo/^ rol /67r6 xttlvi' x«r« Oi^u<?^/Fo? bFoi^).

Die Strophen /' und haben Pcriplokai, nämlich /' chiastisch'227S6 z«o'^« zu

77^/^0,^, wie /^äcuci« zu xk-7tt aber amöbäisch .<2 ll^xro^ zu oüxkr' )2^il7ota«,

wie /«sio-S' i!2«v zu x»i Dazwischen haben und Anaplokai der ersten und fünften

Tw-K?. Die fünften haben parallel T?t-«ro7a,v zu lscms (dental, Curtius 333) x«/, sowie

chtut c«)/os zu «7).«; die ersten aber chiastisch 277!.^^ H'F,? und 277 m^«7os

aürt? x«/. Dem 2lli7 entspricht in der Taxis ^7 (gutturales Relativ, Curtiuö 6l>6) X«/.

Sodann steht guttural wie oben h' und si, zu Ferner mg°-7o? hat nach Curtius 522

gutturales, nach Savelsberg Zeitschrift VII labiales <l«aü. Hier entscheidet die Shmmctrie des

Gesammtschemas, daß zu «ü gehört und dies wird noch durch die chiastisch-vocalische Homöophonie

in ö7 c» «ü x->-- unterstützt. Diese Verknüpfung nun ist durch AlogismoS des Tischt« in w und

«u möglich und so könnte c,l guttural sein; wäre es aber labial, so stände es unmittelbar zu

«ürt?, vgl. Alkaios bei Bergk 78 /«-Tw. Die sind in /' und ersten und letzten

Worte der Stichen, in pse ersten Worte der ersten und fünften ?ro^?, indem unter

den letzten die des zweiten ar</o? in x«- um die vorhergehende Arsis von je 3

arot^k7« erweitert ist. In /' stimmt zwar chiastisch zu 2eÜ7?^c 0--aro7n^, aber es

schließt sich kein dem lsi-.ut Ä/o? llaao^ «72.« entsprechendes Schema an.

Die ganze Ode ist übrigens voll von Schematcn; doch ich breche hier ab.

Eine diplasische Mesotaxis ist in dem Gebet des Chrhses, Jlias .2, 35—42 enthalten.

)2o/iia»ro2, ö? «^iPi/?t/?i?x«?,

2Z/72.«t- rk rk lPt «v«<7>76t?,

ckiTort roi tirl ^öt<

7/ ö7 <k>/ Tiore rot x«r« Tr/cu/« 7xi,«

«7xcä»<, röFk x^?/?^0t- c'ÄFwo'

r/i6tc<t- //«i-c<ol 7uc< klttx^v« aokssi
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In chiastischer Anaploke durchweg übereinstimmend steht x/.üs-. zu ^a^/ki/r' -<ar« und

o? ?'tv/Foto zu das -)«<7i) von öx ist guttural, vgl. oben in das ^7, und ebenso

wieder das in h', vgl. oben in unddas »s ?/ Aehnlich, doch etwas variiert,

nämlich wieder in chiastischer Anaploke, aber im Eidos halb übereinstimmend, halb gegensätzlich,

7s (voealisch) zu 7-,ü und gegensätzlich x«rü zu Das mittlere

Distichon steht also mesotaktisch, aber doch näher zu dem ersten als zu dem dritten. Ebenso in

der Epiploke. In dieser steht am Schlüsse der vorderen Tmcmata ro-, rot zwischen

und am Schlüsse der hintern <chiPt/Z7ch,'x«? «!/tt<7<7kt? und 7j)ki/-« 71«,?«

voealisch, zu 777.Fcu^ (/-777öc>!<7) consonantisch. Der Vorschlag von ^77<lcoo (Christ S. 229)

ist also auch labial artienliert, bildet aber hier keine Position. Durch diese Epiploke der Hinteren

Tmemata sind wieder im Gegensatz zu den letzten 2 die 4 ersten Stichen näher verbunden.

Die mesotaktischen Schemata aber verknüpfen Alles zum Ganzen. Wir haben also die trochäische

Taxis tü lü zu a, und die Mesotaxis tü n tü. — Die Tomai sind sämmtlich

und die sind die Anfangsworte der vorderen und Hinteren Tmemata. — Solche eingefügte

schematische Stellen wird es demnach Wohl viele im Homeros geben.

Selbst feinere Malereien des Sinnes finden sich schon im Homeros. Das Proöminm der

Odyssee enthält solche.

7/nch« 77^77^, _>7oüi7tt, ä? Troll«

7rl«/^kl/?, tzrsi Tsooch? l^ov 7irol/k>chot- '

7rollcör> <?' 7^6^ «ork«, i/övi» 7/i/co'

Troll« ö/' 77 Tior^rw 7r«>l.-r- «l/k« »7 x«r« rlo,uör-,

rk r/io/ht' x«l vöi7roi< 7r«/^oi!/.

«ll' oöF' co? 7r«^oo? 7^üa«ro, <7^ki/vs 7r^o'

«örcöv x«^> <7<xrrrso»/s7r^ «r«<7k1«lch<7rv olovro,

r-rMror, o7 x«r« /?oo^ 'Drk^t'ovo? Kllioro

»soktrov' «or«^ ö ro7<7tl' «Pk/l6ro i/oar^loi' isxr«^.

rcov ktTr7 x«r chr7»<.

Hier steht nun anaplektisch ^F^« Trl«/^r?^ zu Trollolv Troll« «^vchier/o? und Trolör^vTiop

zu i'Fkv Tr«tlk^ r^r>/,ch' sowie epiplektisch 7>2ov<7«, ?stochs «t-S^UTrcop zu Troll«,

7/^0, und Trö^r-,1 rk zu 7r«choil- (labial, Christ S. 25t). Dann im zweiten Pentastich ist

epiplektisch 7r«^or-s (labial) <7P6rchii!7ti, zu /Sovs ro7arir 7lk« undTrk^) öloi-ro (labial, Christ S. 234)

zu »stlioro ?),il«^ So stehen in der Epiploke Labiale und Dentale mit e-Lauten. Nun haben

wir noch in der Anaploke «lll 7x^o<7«ro ZU r/aörov «<xk/lrro, und «vrcöt' «r«»7rlttl/</ari/ wie rcöt-

rlo/«r5^,- aber ^r?Trror geht nicht zu'Drk^/ol-o?, sondern hier steht VT/Trror rs^l/oro rjaSrov ^öort,«ov,

und so ist die anaplektische Ordnung gestört, und Das drückt den Sinn aus. Das Epiphonema

7ch»t0t' ch-v!(i und rcäv S-« 7>ö/«r^ ,x«r-- (dental, Christ S. 199) erinnert an das des Proömiums

der Jlias 7^ 7^-17«^ und «^«Z «^F^coi/ .l^illrrstT — Die /o7o«r wie 3ö—42 z die

ro,u«- jedoch nur an den dritten Fuß gebunden.
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Im Pindaros beginnt die Ilte Nemeische mit chiastischer Periploke in der ersten Strophe.
Diese lautet bei Bergk:

sti/i/arok x«i7t/<k?jr« xoil ozmA^zu^ov
kd ^iö/> r60!/ k7a7«t«kk<,
6Ü kl' (r«/^oi>? I7ütt?rrc,! 77-').«?,
vi' /6^«/^0!krk? P^tt(7I70t>7tIk ?47^4e>l7,

^lier steht /?«7 zu löttlttuo!/ 77k7tt? und /lk77/« //o«? zu kü 6Ü. Der Schlnßstichos
mit <» (guttural) gehört zu dem der Antistrophe mit övai-)'6x«t»?^o-- x^o-F/«. Die drei
dritten Stichen der drei Epoden haben periplektisch k7 «stzmik, «ü/«», «-/«tF-iz und
die vierten beginnen (5 -InstF-. Es dürfte also auch hier ein System zu suchen sein.

Doch genug des Vereinzelten.Ich gebe nun im Folgenden ein Ganzes an einem kleineren
übersichtlichen Chor des Sophokles.

Sophokles' Philoktetes v- 391—402 und 507—518.
^'o(»oc.

l>7r^oP,j.
7r«zt^ü)5t / «, «ikrov 7io1).cütk 4u<70/<7ra»- ?70ikv7!k

« HttxrcuZv-k 6ÜMuao-k 01717°- zo/N-i? rcüv 7«ow rb/vt <x/1cu»-.
I7t x«xk7, <!clrk<7 Tltstvt', kTri/uödiuttv, 6l 47 77tX^>ous,
ör' 7z rovA' i!/?^n? ?7«<7' 7^k,!oki, 7^oi <«!/, rö xk/ikw!/ x«xoi/ rrsiF^ xkjo4oz
vr6 r« irür^t« 7r«^c4/4o<7ttik, iirezitziOikkt^
7cü uttxtt/kztt r«ik<iax7St-k,^ 7?r' 6Üaro).ou ra^ki«z l/kwz
Zkö»-rcu!- 7h-k^)k, r<s> ^/«^r/ov <7i'^«z p?rk^r«ro^. Tro^äaatzt' 7z östuouz, 7x ^Ikcüi- -/(usksk-, 7xixv/c»i'.

Metrum. Der erste Stichos der Strophe ist ein jambischer Tetrameter,mit rmch des
4ten und 6ten Möv»? F/ceizuos zum r^ia^zwz. (Ob niä)t vielleicht im Singen Thesis und Arsis
innerhalb dieses unterschieden und klar gemacht wurden? sei es durch mehrere Noten,
sei es durch Einteilung Einer Note nach Stärke und Schwäche, wie wir ja auch in einem
längeren Tone rhythmisch durch Stärke und Schwäche Theile unterscheiden.) Daß nämlich der
erste Stichos ein Tetrameter ist, geht aus der Verknüpfung der beiden ersten Kola in der Anti¬
strophe in dem Wort 77-L«-' hervor. Der zweite Stichos ist ein jambischer Trimeter. Dieses
Distichon ist rein jambisch. Dann folgt ein dochmischcr Dimeter, ein bakchiischer Tctramcter
und ein dochmischcr Dimeter, die zusammen ein mesodischcs Tristichon bilden. Endlich schließt
ein Distichon, dessen erster Stichos aus einer jambischen Dipodie und einem Dochmins besteht,
der zweite ein dochmischcr Trimeter ist. Nach der Zahl der Thesen 8 -I- 0 und 5 st- 9 — 14
und 14 stimmen die Distichen überein, während das Tristichon 6 st- 8 st- 6 — 2V Thesen hat.
So ist die ganze Strophe symmetrisch, nämlich mesodisch, indem zwischen den gleichen Distichen
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ein davon verschiedenes Tristichon steht, welches selbst wieder mesodisch einen bakchiischcn Tctra-

meter zwischen zwei dochmischcn Dimctern hat. Das letzte Distichon, so an den jambischen Rhythmus

des ersten erinnernd, setzt mit einer jambischen Dipodie im Gegensatze gegen das dochmisch-bakchiische

Tristichon ein, und ebenso ist sein erster Stichos mit dem Logos der 6 der Jamben

und der 8 des Dochmins in sich cpitritisch, wie das erste Distichon mit seinen Stichen von 8 zu

6 Thesen. Im Ganzen aber überwiegen doch wieder in dem letzten Distichon die 4 Dochmien

über die jambische Dipodie, und insofern schließt es sich wieder näher an das Tristichon an, und

bildet mit demselben ein Pentastichon neben dem rein jambischen Distichon der zwei ersten Stichen.

In diesem Pentastichon ist aber wieder Mesotaxis und Parataxis, indem der erste und letzte Stichos

ein dochmischer Dimeter und Trimeter, von lti und 24 und dazwischen der zweite

ein bakchiischer Tetrameter von 20, der dritte und vierte ein dochmischer Dimeter und jambo-

dochmischcr Stichos von 16 und 14, zusammen 36 sind; so daß 1 rein dochmischer

Stichos zwischen 2 Stichen anderer Art und diese 3 Stichen zusammen wieder zwischen 2 dochmischen

stehen, zugleich aber in dem äußeren Distichon der Dimeter zum Trimeter mit 16 zu 24, und

im innern Tristichon der bakchiische Tetrameter mit 26 zu den beiden Stichen worin Dochmien

sind mit t6 st- 14 — 36 hemiolische Logoi bilden. Ebenso zählen die 2 ersten

Stichen 16 st- 26 — 36, die drei letzten 16 st- 14 st- 24 — 54 — 4 zu 6 und bilden wieder

einen hemiolischen Logos in der Parataxis. Die der drei ersten Stichen dagegen

im Pentastichon sind 16 st-26 st-16, die des letzten Distichons 14 st- 24 — 52 und 38, was

keinen rhythmischen Logos giebt; ebenso nicht die Zahl der Thesen in Parataxis 6 st- 8 st- 6 zu 5 st- 9

— 26 zu 14 oder 6 st- 3 zu 6 st- 5 st-9 —14 zu 26; und auch nicht die der Thesen in der Mesotaxis des

Pentastichons 8 st- 6 st- 5 zwischen 6 st- 9 — 19 zu 15. Indem nun diesem Pentastichon wieder das

erste Distichon gegenübersteht, so tritt auch letzteres mit in den Theilungsgrnnd nach

ein, worin es aber ebenso, wie in der allgemeinen mesodischen Ordnung nach Thesen, einen

epitritischen Logos, nämlich den von 24 zu 18, wie dort den von 8 zu 6 ausmacht.

Die metrischen Füße der Strophe überhaupt sind also diplasische, hemiolische und daraus

zusammengesetzte epiditritische; und die Logoi der Stichen zu einander epitritische und hemiolische,

die der Füße innerhalb eines Stichos diplasische, isische, hemiolische, epitritische. Im Ganzen ist

die Taxis einmal mcsotaktisch, einmal parataktisch.

Ein Paar Bemerkungen sind aber noch über die metrische Responsion in dem gesammten

Hyporchema zu machen. Diese ist genau ausgeglichen. In den jambischen Distichen sind je

2 Arsen synkopiert, je 4 aber von den übrigen 5 sind Äo/o», und je eine, nämlich in der

Strophe die erste in in der Antistrophe die letzte in ein In

beiden Schlußstichen sind alle Arsen Was aber das mittlere Tristichon betrifft,

so wird dabei noch eine kurze Erörterung des Dochmins nöthig. Ein Dochmins besteht aus

einem diplasischen Fuße von 3 und einem hemiolischen von 5 indem sowohl jener

diesem, als dieser jenem voraufgehen und so der ganze Dochmins ein Jambokretikus oder ein

Bakchiojambns sein kann. Denn wenn Westphal (Metrik S. 552), gegen Ouintilianus und



Aristides, nur cineu Bakchiojambus, aber keinen Jambokretikns anerkennt, „weil die vorletzte Kürze

„des Dochmius verlängert nwrden kann, was nicht der Fall sein könnte, wenn die drei letzten

„Silben des Dochmins ein Päon wären", so ist Das mir für solche Dochinien beweisend, welche

eben in der vorletzten Stelle einen haben, also für die und

für die nnd die dagegen trifft der Beweis nicht zu, weil er, um allgemein

zu gelten, voraussetzt, daß alle Dochmien aus gleichen Füßen zusammengesetzt seien, also eben

Das, was zu beweisen ist. Da ferner in dem Jambokretikns ^^— die beiden Hauptthesen,

die des Jambus und die wichtigste des Kretikus unmittelbar zusammenstoßen, die im Bakchiojambus

^ ,u— aber durch die Nebenthesis des BakchiuS getrennt sind, so ist letzterer ruhiger als

erstcrer, und so wird eine größere Mannigfaltigkeit des Ausdrucks möglich, die eben im Wesen

dieser metabolischen Füße liegt nnd so von den Dichtern entwickelt wurde. Am Ruhigsten nun

wird der Bakchiojambus, wenn er ä/i<x«zo/os oder ist, was der Jambokretikns gar nicht

werden kann, während die Alogie des ^curcl).o/o? in beiden gleich möglich ist, die aber

der rascheren Natur der Jambokretiker verwandter sind. In der Rcsponsion nun in nnserm

Chore sind die fünften nnd siebeuten Stichen lauter die dritten aber haben zuerst in

der Strophe einen in der Autistrophe einen welche sich ausgleichen, und

dann in der Strophe, wie in der Antistrophe einen Aufgelöst aber ist die erste

Thesis des zweiten Dochmins in der Strophe, die des ersten in der Antistrophe. Somit ist

Alles im Gleichgewicht. Darnach ist denn auch und nicht zu lesen, weil sonst

mit aufgelöster Thesis als einzige störende Ausnahme ohne Responsion dastände (gegen

Westphal S. 559).

Dianoia und Lexis Die Strophe entspricht vorwiegend der Mesotaxis, doch auch der

Parataxis. In den Distichen der Strophe wird die Göttin angeredet, und zwar im ersten in

8 Thesen im Bocativ, in 6 im relativen Nebensatz, im zweiten in 8 im Vocativ; während

dagegen die übrigen 6 zum mittleren Tristichon gehören. Ich ziehe nämlich von den Worten

ro) Nkjs«? die beiden ersten zu und die beiden letzten als

Apposition zn so daß der Sinn ist: die väterlichen Waffen übergaben sie vcrräthcrisch,

und zwar dem gemeinen Lartiossohn und zwar die erhabensten Göttcrwaffen, indem nun diese

beiden Begriffe, der Dativ und der Accusativ jeder nachdrücklich in je einem Dochmius, durch

Tome von einander gesondert stehen. Denn man kann d. i. den Gegenstand frommer

Scheu, nicht von der T« im Verhältnis: zum unsrommcn Lartiossohn fassen, etwa als wollte der

Chor die Vermuthnng erregen, daß Diesen eine Nemesis schon ereilt und seinen Sinn geändert

habe, oder die, daß er deshalb noch die Nemesis fürchte; auch fehlte dann zn der Ti-aa«

die recht nachdrückliche Epcxegesc. Es stehen also im Sinn die letzten 6 Thesen mit dem Tri¬

stichon in Verbindung, wie die 8 ersten mit dem Distichon; nnd so ist die doppelte Beziehung

des letzten Distichons, die in der Mesotaxis und die in der Parataxis, durch den Sinn aus¬

gedrückt. Die Zahl der Thesen aber, 8 zu <Z, gicbt eine vorwiegende Beziehung zur Mesotaxis.

Die /«, /V» nun wird in dem ersten Distichon als Lebensgöttin mit Bezug auf den Philoktetes,
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sodann in dem Tristichon und letzten Distichon als Todesgöttin mit Bezug vorzugsweise ans die

Atriden angerufen; denn diesen gilt der Haß besonders, wie denn Neoptolemos in den Worten

o ö' ar-^cüv nur sie nennt, und auch in der Antistrophe nur sie wieder, und ohne den

nur in der Strophe und nach der Strophe, vgl. unten, genannten Lartiossohn vorkommen.

Wie nun die MesotaxiS in der Strophe vorherrscht, so ist auch im Tristichon die Göttin, allgemein,

mit angeredet, und dann im letzten Distichon besonders als Todesgöttin, und hier

unmittelbar mit dem Lartiossohn in der metrischen Periode verknüpft. So ist also die Anrufung

dreimalig, und in den beiden Distichen besonderer, in dem Tristichon allgemeiner Art; im ersten

Distichon mit Bezug auf Philoktetes, im letzten mit Bezug auf den Lartiossohn, im größeren Tristichon

mit Bezug auf die beiden Atriden. Die Parataxis der Strophe aber besteht in untergeordneter Weise

darin, daß die Anrufung der Lebensgöttin im Distichon der in? Pentastichon, auch in

herrschenden der Todesgöttin parallel steht. Dies Alles stimmt wieder genau zu den Verhältnissen

und Umständen. Denn die 7« wurde sowohl auf Lemnos (vgl. bei Hermann zu v. 391), wo

Philoktetes war, als am Ida, wo der Frevel gegen Neoptolemos geschah, besonders verehrt.

Ueberdieß ward sie in? attischen Cultus gerade als Mutter des Zeus und auch als Todesgöttin

verehrt (Preller's griechische Mythologie S. 501). Zu den? aufgeregten Charakter ihres Dienstes

aber in dein beständigen Schwanken zwischen Lust und Schinerz (ebenda 506) passen eben die

metabolischen Rhythmen des Hyporchema. Was im Besondern noch den Sinn des an¬

geht, so ist es nicht auf tragende oder ziehende Löwen zu beziehen, sondern auf das Löwenpaar,

wozwischen die Göttin thronte. Denn nicht nur war Das ihr gewöhnlicher Typus, sondern es

war auch die Gestalt des Bildes zu Athen (Preller S. 514); dazu sind nicht angespannte und

tragende, sondern freie Löwen zur Jagd und zum Morde der Stiere geschickt, und es wird gerade

angedeutet, daß die Göttin sie zun? Mord der Atriden und des Lartiossohns, der vgl. Jl.

II, 480 ff., entsenden soll. Zu Letzterein paßt denn auch, daß gerade die Kybele in Smyrna,

nahe beim Paktolos, mehrere geflügelte Rächerinnen der auf der Hand trug;

Preller S. 417—419.

In der Antistrophe sodann herrscht die Parataxis vor, indem das erste Distichon mit einen?

Punct schließt und ebenso das Pentastichon Einen Satz bildet; wogegen die ganze Strophe Ein

Satz war. Beide Sätze haben zu Anfang das an? Schluß des ersten jambischen und

dochmischcn Trab? den? letzteren entspricht in der Parataxis der Strophe an derselben

Stelle daswelches ebenso das strophische Pentastichon intoniert, indem es mit dein be¬

sondern Wort in? ersten Distichon, wie in der Antistrophe das mit correspondiert,

nur daß in der letztere??, eben der vorzugsweise parataktischen, auch die Stelle genau entspricht,

was in der Strophe nicht so ist. Dagegen gehören die weitlänftigercn Anreden in den Distichen

der Strophe zur Mesotaxis derselben, und fehlen solche in der Antistrophe. Während serner

in der Strophe das letzte wie das erste Distichon in 8 st- 6 Thesen durch den Sinn getheilt ist,

doch so, daß in die letzte Silbe in das Gebiet der 6 übergreift, haben wir in der Anti¬

strophe in? ersten bei «S7.' ein entsprechendes Zurückbleiben des ersten Satztheils um eine Silbe

3
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in dem ersten Fuß des zweiten Stichos, wogegen im letzten Distichon genau bis cklst-ov? 9 und

bis (xy^/cüv 5 Thesen sind. Somit steht der Logos 8 zu 6 in der Strophe, der Logos 9 zu 5

in der Antistrophe, und zwar dort im ersten hier im letzten Distichon genau, dagegen dort im

letzten hier im ersten Distichon ungenau. Dadurch ist denn auch die Lesart wieder

beglaubigt; denn mir bei ihr, nicht bei der Lesart wodurch die Auflösung der Thesis

in nöthig wird, findet das Uebergreifen der 8 Thesen mit der Silbe in den zweiten

DochminS Statt. Hiedurch aber gleicht sich eben erst die Symmetrie mit «S).' aus, indem da die

eine Silbe äa dem Gebiet der 9 Thesen entzogen wird. Aber auch die MesotaxiS ist in der

Antistrophe gegeben, indem objectiv im ersten Distichon das Leiden des Philoktetes, im letzten

die Nemesis der Götter, snbjectiv im Tristichon der Haß des Neoptolemos und der Wunsch des

Philoktetes als Beweggründe aufgeführt werden. Diese MesotaxiS tritt aber hier gegen die

Parataxis zurück. Im SchlußstichoS nun lese ich (x s-cü-/, was nicht mehr als das gewöhnliche

ö-ccut, gegen die Handschriften ist, wie denn ebenso gut als das sich das r«? durch die

Ähnlichkeit des eben vorangegangenen l-v einschleichen konnte. Ueber das Phänische unten.

Was aber den Sinn betrifft, so legt den Nachdruck auf das articulierte

Aber der Gegensatz ist nicht die und etwas Anderes, was den Göttern eignet, und was

er minder als ihre zu fliehen hätte. Vielmehr vor der Götter und nicht der Menschen

soll er fliehen; nämlich Schmv?, und (xPe-xo)-- die sonst ihn verfolgende, ^ von

Göttern ausgehende Nemesis. DaS >0^ ohne Artikel hebt das Wesen der Götter, das gewaltige

hervor, und vergrößert so den Begriff einer die von Göttern kommt, nicht

.'X roö l-csuov bloß, Aelian. V. ü. 6, 19. Und dazu wirkt mit die nachdrückliche Boranstellnng

VoN öX ktiw«,.

Phänische Schemata.
I. Die MesotaxiS. Die zwei Distichen und dazwischen das Tristichon.

Die sind in den Distichen die Stichen, im Tristichon die Füße, respective Kola (das

Genauere nachher), und die Seinem dort von Anfang oder Ende gezählte Wörter, hier

anfangende Silben; die rö?rot sind die von den Arkta dieser Semem eingenommenen Stellen,

und die Scmata eben diese Arkta. Die Logoi der Arithmen entsprechen durchweg denen, welche

die Arithmen der metrischen Thesen zu einander haben.

Die beiden Distichen. Der Logos der beiden ersten Stichen ist 8 zu 6, der

der beiden letzten 5 zu 9; denn so viele Thesen enthalten die betreffenden Stichen. Die Stichen

8 und 6 enthalten nur Jamben, der Stichos 5 gemischt einen jambischen Trab? von zwei und

einen dochmischen von drei Thesen, der Stichos 9 nur dochmische Füße. Dem gemäß stehen

phonisch der Arithmos 9 nur vorn als Anaploke, der Arithmos 5 vorn und hinten als Periplokc,

die Arithmen 8 und 6 nur hinten als Epiploke. Alloiotaktisch aber zum Metrum ist diese phonische

Taxis, indem die beiden epitritischcn Arithmen, die den beiden ersten Distichen in der Strophe

und Antistrophe entsprechen, als Epiploke am Schlüsse der Stichen stehen, und von den 2 den letzten



2 Distichen entsprechenden der Arithmos 9 der letzten Stichen als Anaploke vorn in den ersten

Distichen, der Arithmos der ersten als Pcriploke vorn und hinten in den letzten Distichen steht.

Ferner der metrischen Enantiotaxis 2.2 zn 1.2 und 2.3 zu 2.1 als tlr.n zu a.tl, und a.tl> zu

tk.a im Inneren der Stichen entspricht umgekehrt phonisch, daß die Arithmen in der Epiplokc

3.4,4.3, in der Anaploke 3.6 und in der Pcriploke 3.2 in Strophe und Antistrophc vcrtheilt sind.

Das gesammte epitritische Schema nämlich ist theils artothetisch zn

/xPo/c-U theils thetoartisch üoaotssrm,/, P-Zmi- zu

hdentales 77l--5^o!, nicht labiales, vgl. n., und auch zu Cnrtius 392).

Die /waut der Arsen in der Strophe sind das je letzte Wort, und U7i^r«roi', der äußeren,

und die je beiden letzten, und rc-u^oxroi/cuv der inneren Stichen, die der

Thesen aber in der Antistrophe die je beiden letzten Worte jedes Stichos, Sonomrviv,

Ip/I.wv wie txPo/cö,-. Durch die Enantiotaxis der Arsen und Thesen,

sowie die und Zo/ot sind diese Schemata fest begränzt. Die Arsen in der Strophe folgen

sich -U r^, die Thesen in der Antistrophe ti^ tlw. Nehmen wir nun also jedes der 2 epitritischen

Schemata für sich, so steht das erste in der Folge 1.2 zn 2.2, das zweite in der Folge 2.2 zu

2.1, im Ganzen —3.4,4.3, vgl. oben. Indem aber in der Epiploke die Seinem vom Schlüsse

der Stichen nach innen gezählt werden, stehen ebenfalls enantiotaktisch die Semata von

kÜMuao» stArsis) zn txPU/iüp und die von Trövc»!/ , P/Zcov

rü/ot zu , so daß das äußere Sema der Arsis dem innern der

Thesis je im betreffenden StichoS entspricht. Das mit dem Worte schematisch verknüpfte

weist auf die 2« hin, welche so aus der Zahl der besonders hervorgehoben wird.

In dem Arithmos 9 stehen 2 Vocale, « zn 4, 07xn^' «S).', Loa« und

1 Consonant, ein Labial, zu 2, TroZZülv also im Ganzen in der Strophe 3,

in der Antistrophe 6 Arkta, im Einzelnen aber Vocale zu Consonanteu in jener 2 zu 1, in dieser

4 zu 2. So ist denn im Ganzen jambische, im Einzelnen trochäische Taxis. Jene ist die

wichtigere, weil durch sie erst das ganze Schema entsteht, und die im Einzelnen trochäische Folge

von Vocalcn zn Consonanten in eine im Ganzen jambische von Vocalen und Consonant zu

Vocalen und Consonanteu eingefügt wird. Dies entspricht dem metrischen Umstand, daß die

absteigenden Füße in der zweiten Hälfte der Tetrameter, —sich innerhalb der

Gesammtbewegnng des Stichos vermöge der Synkope der Arsen dein jambischen Rhythmus ein¬

fügen. Die Verdoppelung jedes Arkton der Arsis in der Thesis geschieht so, daß in der Strophe

jedes in Einem, in der Antistrophe jedes in beiden Stichen je einmal steht; so bildet kein Stichos

in sich schon ein Schema, und die Zusammengehörigkeit mit den anderen tritt für jeden um so

bestimmter heraus, als er für sich unschematisch ist. Zunächst bilden dann die 6 Arkta der Anti¬

strophe zusammen ein diplasischeS Schema 6, und sodann diese mit den 3 der Strophe ein diplasisches

Schema 9. — In dem Arithmos 5 steht zu Anfang der Distichen ,'cü, -oaraZon, am Ende

^Ti^rarov txPoxcüi,, als Bakchius zu ^ , indem das 771-,-stutt von o?r^rarov hier alogistisch

ist. Daß nämlich in dem Pyrrhichins das zweite Glied die Thesis bildet, folgt aus der Analogie
3«



der k!'4,/ desselben zu denen dcö Jambus, so daß das Arkton Epsilon beide Male thetisch steht.

Daß man auch nicht lc)zu «?r' küaroZoo, k-oxo/w-, antibakchiisch zu ordnen hat, ergiebt

die allgeineine Enantiotaxis aller anderen 3 Logen zum Metrum, welcher gemäß hier phonisch der

Arithmos 3 dem Arithmos 2 vorhergeht, während in dem metrischen Stichos die jambische 2 vor

der dochmischen 3 steht; und sodann entspricht dieses auch der Analogie der Stichen im Arithmos

9, indem eine losere Verbindung entstände, wenn die Arkten der Strophe und ebenso die der

Antistrophe schon für sich je ein Schema bildeten und also ein Sema des Arithmos 2 nicht erst

durch Beziehung ans eins des Arithmos 3 schematisch würde. — Dieses Schema 5 ist aber nicht

mit dem Schema 9 durch Arkta oder /mgo-i verknüpft, wie die beiden Schemata 3 zu 4 cö sind;

und Das entspricht dem nnrhhthmischen Verhältniß der Stichen 5 und 9 und dem rhythmischen

der Stichen 3 und 6 zu einander.

L. Das Tristichon. Wie in den Distichen 2 Mal 14 Semata der Zahl der metrischen

Thesen in den Distichen je einer Strophe, also der Hälfte derer in beiden Strophen, so entsprechen

in den Tristichen 2 Mal 6 und 2 Mal 4 — 29 Semata den 29 metrischen Thesen je eines

Tristichons. Die sind dagegen andere als in den Distichen, nämlich nicht Stichen, sondern

Füße und Kola; diesind die Arkta, womit diese beginnen. Somit drückt der Arithmos

die Uebereinstimmnng, die Taxis aber den Gegensatz deö mittleren und der äußeren Glieder der

Mesotaxis ans.

In der Periploke, welche die dochmischen Dimeter um den bakchiischen Tctramctcr bilden,

sind nun die Arithmen 6 diplasisch in je 4 und 2 gesondert. Die der je 4 sind die je

4 Füße, nämlich die je 2 diplasischen und 2 hemiolischen eines Stichos, und die der je 2

sind die einzelnen Dochmien des anderen Stichos, indem jeder Dochmins ein Kolon bildet; die

rvTroi sind die ersten Laute, die Arkta jedes dieser metrischen Glieder. Dabei sind die x,ka«Zo/o-,

der dritten Stichen als Bakchiojamben, die ^otrtxo-der fünften als Jambokretiker taktisch behandelt;

vgl. die obige metrische Erörterung. Die Thesen und Arsen in der Strophe und Antistrophe

verhalten sich enantiotaktisch. Die so gestalteten Schemata mm sind die Arkten von den die an¬

gegebenen metrischen beginnenden Silben a- »ä no 4cö und ä (logistisch; Curtius 696)

zu kl und <>k Tri. Es stehen in den Thesen, den Arithmen 4, übereinstimmend Dentale

und Labiale, nämlich a ^ -r 4 zu ^ F ?r, indem in der Strophe Dentale, in der Antistrophe

Labiale die äußeren Glieder des Chiasmos bilden; in den Arsen dagegen, den Arithmen 2,

gegensätzlich ö ^ zu «

In dem bakchiischen Tctrameter sind die /moo» die einzelnen Bakchien und die deren

Arkta. Die enantiotaktischen Schemata sind die Arkta von ör' (logistisch) 4' ^r^kt4«v (mit

ApochoresiS und ProSchoresis des 4' von rä-/4') zu 4- (mit Apochoresis und Proschorcsis

des 4k von rcßSk), und (logistisches dentales 7i-„kchi« wie oben bei ö7iksir«ro-,) zu

k/m rö; die Folge in den k!'4,/ der ersten 4 Semata ist parallel, in denen der letzten chiastisch. Die

Proschorcsis und ApochoresiS bei rä--4' und r-?4k entspricht sich genau, und wenn bei eine

solche nicht stattfindet, so ist eben kein zusammengesetztes Wort, wie jene; was demnach hier



einen Unterschied macht (Ob überhaupt?). Es verhält sich in der Phonik also anders als in

der grammatischen Silbentheilung, vgl. Schmidt VI, 3, Regel 2, S. 135 aus Theodosios, nebst

der Erörterung 1V, S. 147 ff., wornach jeder Schlußconsonant eines elidierten Wortes zur

folgenden Silbe zu ziehen ist.

Die Verbindung nun mit den phonischen Arithmcn der metrischen Dochmien ist durch die

Uebereinstimmnng der 4 Scmata von b'U 7/cHokt, 7/ch mit denen der Arsen »

gegeben; für die Thesen aber besteht Gegensatz und Uebereinstimmnng, indem in den

Dochmien zur Hälfte Labiale, zur Hälfte Dentale, in den Bakchien aber die anderen 4 Semata

lauter Dentale sind. Hiernach sind denn aber auch die mit den phonischen Arsen der metrischen

Dochmien verknüpften Semata der Bakchien als Arsen anzusehen; und ebenso verhält es sich bei

den Thesen. Indem nun die Arithmen in der Strophe zu 4 und 2, in der Antistrophc zu 2

und 4 in den dritten und fünften Stichen stehen, und das Schema der Dochmien dem der Bak¬

chien vorausgeht, da es schon im dritten Stichos beginnt, dem der fünfte sich im Logos beigesellt,

so daß die äußeren Glieder eher als das innere gerechnet werden, so steht im Gesammtschema

der Strophe die Folge 4, 2 zu 4, in dem der Antistrophe die Folge 2, 4 zu 4, so daß also jenes

einen Kretikns, dieses einen Bakchius bildet. Dieses ist wieder enantiotaktisch zum Metrum, indem

in beiden Strophen der erste dochmische Stichos Bakchien, der letzte Kretiker enthalt.

Wir haben also im Ganzen in dieser Mesotaxis ein Distichenpaar mit einer Periploke um

ein Tristichon, dessen Gesammtschema als Emploke zwischen der Periploke steht, welche Emploke

selbst dann wieder im Kleinen die Emploke eines Stichos zwischen zwei periplektischen Stichen ist.

II. Die Parataxis. Das Distichon und Pentastichon.

Die sind theils Stichen, theils auch Kola; und die Seinem die von Anfang und

Enve gezählten Wörter: die und Semata aber die Arkta der Semem. Der Logos der

Arithmcn entspricht in dem Distichon dem Logos, welchen die in dem Tetrameter

und Trimeter zu einander und in dem Pentastichon dem, welchen die der in den

beiden äußeren Stichen zu einander und in den drei innern Stichen zu einander und den sie

ebenfalls in den zwei ersten zusammen zu den drei letzten zusammen haben.

DaS epitritische Distichon. Jedes Distichon hat ein epitritisches Schema im

Arithmos 7. DaS Schema der Strophe mit der Arsis -7m? c-bro-st und der Thesis « rä--,

liegt loxochorisch "); und indem die Scmata von und T/ttxrcolbv

nach Eiden zusammengehören, so sind die beiden letzteren nach Analogie des von als Arsis

zu fassen, so daß also die Thesen -7m? «brolst und « rov mit Enantiotaxis ihrer Semata zwischen

den Arsen stehen und so die Arsen und Thesen wiederum die Enantiotaxis n tll tll n bilden.

Das Schema ist also im Ganzen und im Einzelnen enantiotaktisch. Dagegen in der Antistrophe

hat das Schema eine entsprechende Epiploke mit als Arsis und -p/Zai-,

5) Jsochorisch — wagerechte(vgl. Hesychios zu mowkcloch, orthochorisch — senkrechte, loxochorisch—
schräge Lage der



4xtchi- als Thesis, indem beide zusammen orthochorisch liegen und die Semata von tlt^

7r4mn-/ wie die von tlt^ <x,'Zc,^ r4/ol folgen, und dasselbe Zlrkton in 4x-chch rmi' und in

gleich hinter der zugehörigen ThesiS resp.des Arithmos 3 und 4 folgt, und das letzte Arkton der

disemischen Arsis n' in rm? dasselbe ist, wie das letzte in der zugehörigen Thesis t>^ des

Arithmos 4. — Die Semcia in der Strophe sind im ersten Stichos die 3 letzten Worte und im

zweiten die 4 ersten, in der Antistrophe die letzten 3 im ersten und die letzten 4 im zweiten Stichos.

IZ, Das hcmiolische Pcntastichon. a. Mcsotaktisch. Die Strophe hat die

Arsis o4 e>4/)a? mit X«X6< 4?r6prttron und die Thesis 4r' /Vi mit rkö/s« rar^oxr4i/cvv.

Das Nähere verhält sich so. Daß a4 47r4jor«ro-> als Semata in einer schematischen

Beziehung stehen, wird dadurch verdeutlicht, daß diese Wörter so ähnlich sind und sonst in beiden

Strophen keine mit n und <5 beginnen. Was die anlangt, so sind es in dem pcriplektischen

Distichon loxochorisch die Stichen, im Tristichon orthochorisch die Kola, indem dasselbe eine als

Anaploke gestaltete Emploke hat. Bei letzterem kommt die Tome des Dochmius in Betracht,

welche wenn sie nicht die Fuge trifft, vor der Schlußsilbe des vorangehenden oder nach der

Anfangssilbe des folgenden Dochmius steht (Westphal S. 561). So stehen hier die dentalen

Arkta von n4/6°- und rav^oxranmn vor und nach der Fuge, indem die jambische Dipodie als

Kolon den vorangehenden Dochmius vertritt, so daß eine enantiotaktische Ausgleichung stattfindet.

Das Gesammtschema des Arithmos 16 nun entsteht erst durch die Beziehung der Arsis 4 auf die

Thesis 6. Die Semata a a und x 6 sind mit 4 4, 4 und 4, r ? verwandt. Dental stehn die

Semata a i zu 4, r ? mit LogismoS des 4: über dieses dentale 4«a4 vgl. oben; ein anderes

Beispiel dazu ist noch die chiastische Anaploke ans der Parodos der Antigone zu Anfang ihrer

4 Shsteme ^ hguttnral) <7^416/^, >^4? hdcntal), 475?» hdental)

Guttural stehn die Semata x 4 mit Alogismos in 4 zu -1 4, 4, so daß der Bocal 4, mit dem das

consonantischc Jod annähernd vertretenden 4«<r4 des Nelativs geordnet, zum 4 und das x zu 4 4

gehört. Die Thesen sind wieder in ihren Arsen 4 und 4 verknüpft. Eine solche Verknüpfung

zweier Arithnwn durch ihre Arsen ist nicht selten; vgl. oben im Proömium der Odyssee Tl/oüa«,

4' zu 7I0/U«, Die Taxis der Semata ist cnantiotaktisch, nämlich

x zu 4 a wie 4 4, 4 zu 4, r r und wieder a a zu 4, r r wie x 4 zu 4 4, 4.

Diese Auffassung des Schemas der Strophe wird nun durch das der Antistrophe bestätigt

und verdeutlicht. In dieser ist das betreffende Gesammtschema die orthochorische Periploke -4 44

7rtx^>o4? zu 4? 44zi0!.>? 4x und die als Epiploke gestaltete Emploke

47rt,uksioi'6!-'xksi4o? zu ^4<7r4Zar- 4v xk/l-w-// 4 -j- 6 zu 2 si- 3 — 16 zu 5. Die Thesis im Distichon

ist nicht loxochorisch, wie die ArsiS o4 x«x-7, 4?rtpr«rol- e>4/L«!? in dein der Strophe, sondern

orthochorisch; vgl. darüber unten. Die zweiten-) Arsen und Thesen sind cnantiotaktisch: zu

Trtx^or? gehört 7ro^4a«^»' «!- und 64 44 zu 4z' 44zians 4x also tü a im Arithmos 4 als

Es ist bequem, die Hauptarsis und Hauptthesis die ersten, die Arsen und Thesen in ihnen die
zweiten n. s.w. zu nennen; mit Buchstaben, wie oben, Tb, n tb, tb^ n. s.w. Bestiinmcnd

ist immer der Punct, wovon man anfängt.



zu ?? ii? in? Arithmos 6 alsIi?. Daß aber nicht rcU Sscüi/ sondern 6X Söwt' zn lesen ist, folgt

auch hier aus der phonischen Symmetrie. — Das mittlere Tristichon sodann verknüpft als Arkta

5 der letzten Wortanfänge je in den hintern und vorder?? Kola zu einem Arithmoö 5; indem

ein Alloiogramma ist. In demselben fehlt die Ausgleichung zn den? metrisch wie nü/ä« gestellten

weil die rclTro« nicht so genau wie in de??? Tristichon der Strophe ai? ganz bestimmte

metrische Pumte, nämlich Anfänge der Kola, gebunden sind. — Ucberhaupt also sind ii? den

Distichen die von Anfang oder Ende der Stichen, in den Tristichen die von Anfang oder Ende

der Kola gezählten Wörter die Seinem. Im Distichon der Strophe steht die Arsis 4, ii? dein

der Antistrophc die Thesiö ll); im Tristichon dort die Thesis 6, hier die Arsis 5: also cnantio-

taktisch. Im Tristichon hat die Strophe die Anfänge, die Antistrophe die Schlüsse der Kola zu

Neber die der Distichen unten. Die der Scmata variieren.

k. Para taktisch sodann verbindet ein anderes Schema beide Strophen auch durch

dieselben Semata. In der Strophe steht die Epiploke TrlloN

Tiüri/?' -itNkoin der Antistrophe die Anaplole U,

tir' Die sind die Arkta der von hinten oder von vorne gezählten

Wörter; die sind die Stichen. Die Semata in der Strophe, der Arsis, sind zweimal

diplasisch geordnet; nämlich in 67r>?vFa!/itti/ zu Trört-i' UU66P und in z?? Tiüc,'

tveni? n?an auf die Semata sieht, sowie in z?? u??d z?? 7r«^6-

ö/ödaai', wenn man sie nach den?netrischen Kolci? soitdert: Dies entspricht dem isischen PyrrhichinS

eines hemiolischen Fmßes. In der Antistrophe dagegen steht dreimal ein diplasischer Arithmos,

nämlich inesotaktisch die 3 Semata von als Arsis in Einein

Stichos zwischen den je 3 Sematen von 6/, e/cö und 6?i' die nach ihrer

Taxis in den je 2 Stichen enantiotaktisch l.2 zn 2.l, dagegen als Semata thetoartisch, nä?nlich

6t 6/w zu xiätt ?vie 6ÜoröZov zu 7rop6Üo«t^' stehen. So?nit ist das hemiolische Gesan?n?tschen?a

von 6 zu 9 ans 5 diplasischen Arith?nen zusammengesetzt. Dies ist nun wieder mitbewcisend für

die Lesart denn bei der Lesart rlkUju-i-o? ?vürde die ga??ze Syininctrie

gestört, da das Sema des zweiten Semeions in diese??? Stichos dann ein Dental würde.

Die Phonik stimmt also mit der schon durch den Sinn begründeten, und als richtig anerkannten

Lesart überein.

e. Vergleichen wir beide Schemata mit dein Metrum, so entspricht der Logos 6 zn 9

de??? parataktischcn der 36 zn 54 ^cärot, der keine hemiolischen Glieder hat. Dem

zweimaligen der Mesotaxis aber von l6 zn 24, um 29 zu 16 -j- 14 entspricht das mesotaktische Doppel¬

schema von 19 und 15, indem die 19 in die nicht für sich, sondern erst in dcw Verknüpfung

schematischen Arithmen 4 zu 6, die 15 aber in die auch für sich bestehenden 19 und 5 gegliedert ist, welche

je in sich mit 4 zn 6 und 2 zn 3 hemiolisch sind. Der Grund dieser Theilung ii? 19 zn 5 statt

in 9 zn 6 ist, daß das Gesammtschcma wieder hemiolisch, also — 19 zu 19 -i- 5 sei??, und den?

Umstände entsprechen soll, daß je 2 zu 3 Stichen nach ihren in der Mesotaxis

geordnet sind. Dies war in den? Einen parataktischen Schema eo ipso mit ausgedrückt. — Znsammen



bilden die Arithmcn 15 und 10 -st 15 einen dochmischen Logos, wie denn im Pentastichon die Dochmien

vorwiegen und die übrigen Füße hemiolische und diplasische sind.

0. Die Taxis der ^»«7 wird durch die Beziehung der beiden Perioden klar.

Dem neben dem Pentastichon stehenden epitritischen Distichon entspricht nämlich sowohl in der

Strophe als in der Antistrophe das in dem Pentastichon stehende hemiolische Distichon, welches,

wie jenes erste, aus dem ersten und letzten StichoS der betreffenden Periode besteht. Die

beiden Stichen bilden in der distichischen Periode so ipso diese selbst, während sie in der penta-

stichischen die ganze einschließen. Loxochorisch sind o-üroü ««760 zu « rö,-, 27«x7<«/«x,

wie <76 X«X6l zu <76/?«? orthochorisch 770X<UX 4!7<70<'<770)x, 6/6?6X zu 70^07,

7<üx, wie 6k <?6, 777X^0«? «X«? zu 77056i)<7«i/t' «X, 6? Achioo? 6X T>60)X. Durch diese Uebereinstimmung

der ist denn das Pentastichon mit dem Distichon verknüpft.

III. Beziehung der Mcsotaxis und Parataxis.

Die ganze Mcsotaxis und Parataxis haben mm aber in allem Diesem ein sym¬

metrisches Verhältnis; zu einander. In der Mcsotaxis stimmen die 3 Perioden der 2 Distichen

und des 1 Tristichons im Anschluß der Arithmen an die metrischen Arithmen übercin, die /<üatt<-

aber sind verschieden, nämlich in der Thesis, d. i. den Distichen die Stichen, in der Arsis d. i. dem

Tristichon Füße und Kola. In der Parataxis dagegen sind die des Distichons als der

Arsis und des Pentastichons als der ThesiS aufeinander je in der Strophe und Antistrophe

bezogen; die Arithmen aber 7 und 7 zu 10-s-15 und 6-st9 —14 zu 40 —7 zu 20stehn zu den

metrischen sowohl der xvöxat 24 -st 18 zu 16 -st 20 -st 16 -st 14 -st 24 — 42 zu 90 — 7

zu 15, als auch der Thesen 8 -st 6 zu 6 -st 8 -st 6 -st 5 -st 9 — 14 zu 34 — 7 zu 17 in keinem

entsprechenden Logos. Dies ist im Ganzen enantiotaktisch. Eine ähnliche Symmetrie aber findet

zwischen den der beiden Mesotaxeis Statt, indem in der das Ganze umfassenden die

der die Thesis bildenden Distichen die Stichen, die aber der Arsis, nämlich des Tristichons

Füße und Kola sind; während in der Mcsotaxis innerhalb des Pentastichons in dem Distichon,

der Arsis, Stichen, in dem Tristichon aber, der ThesiS, Kola die /<«««? bilden.

IV. Phonemata.

Die je beiden ersten Dipodicn in den Wörtern '0^6??^« 77««?w77 2« und 0<--r6t<-' «x«I,

6/.6?6x entsprechen sich mit den responviercnden Arkten 0 77 zu 77 und den gegensätzlichen

Teleutcn « « und 5 ?, indem das ^ in 6/,6?6x herüberklingt; Letzteres gleicht sich dadurch aus,

daß das Arkton von T« zum zweiten Dimeter hinüberklingend die Nesponsion von 2"« roü zu K6x

<770)7- gicbt. Die Diastole verschmilzt 2"« mit /<«76j) zu einem Zlnklang an 2«««76x) — //«/<«76^;

Preller, S. 588. Also 4 Tclenta, 8 Arkta — dem diplasischen Fuß des Anfangsstichos des Chors.

Im letzten Stichos stehen vorn in der Strophe die 4 Arkta der 77<iF6? in l6»x —rwx 6<x6 — 4^6 7<st

.-2«x)r<ot) (nicht ^2«6»7/v!>), und hinten in der Antistrophe die 5 Teleuta von 6x, H6cüx x6/.<6<7<x zu (x —

Pnx<üx, (nicht r«--»60)--); beim Vortrag ist wohl dem Sinn gemäß vor 6x sine kurze Pause ge¬

macht und dann mit Ton und Gebehrde ein nachdrücklicher den Schluß intonierender Einsatz gemacht
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worden. Zu den 5 Teleutcn tritt dann uoch 7? ff-izwa?,zu deu 4 Arktcn astck«?. Diese Phoncmata,
zusammen 2 zu 5 Teleuta, I zu 2 Arkta, siud aber vereinzelt. Verknüpft ist h
;n —«n 7? pstz-m,? mit Arktcu zu Anfang der ä Füße. Das mcsotaktischeTristichou
der Strophe unu ist an deren vorderes Distichon durch 4 und ä Arkta der Schlußstichcu in «
rön //«xcco/.ön ZU law r« wttaeöVstoao-n(Ms ch«ai) il! i< und hstw logistisch) UNd
das der Antistrophc an deren hinteres Distichon in den Anfangsstichen durch 4 zu 2 Teleuta
und 2 zu 1 Arkta, nämlich die Arkta von >st zu 7?? äparo/.oi7vom Anfang und die Teleuta von

zu vom Ende der Stichen an geknüpft. Diese
Arithmen bilden mit den obigen 12 uuv verknüpften ö die Logoi von 12 zu 9 — 4 zu st und von 9 zu 5
der beiden mcsotaktischcn Distichen. — Ferner entspricht der Parataxis in der Strophe das
Epiphouema der Teleuta von «7/»?,? ro«» zu ÜTr^r«?»«' «r7/)«s,
5 Ny zu 2 Sigma, und in deu Stichen zu 5 und 2 vertheilt; der Mesotaxis in der
Antistrophc die Pcriploke der Teleuta von wdt-mn pl.-uomrcoi/7iU^n Tinl./cZ,, zu 7x<pa/ch^--(»eoti/
Ascöi- (nicht o-ch-/), 4 zu ist mit der Emploke der Arkta Xttxän, Xö/t-con 77<7

— ö; also 7 zu 5 — den Zlrithmeu der Thesen 14 st- 14 zu 20. — Endlich aber hat
die atrophe als Mesotaxis die Epiplokc der Teleuta von N7r7xir«ron rai^oxiMinn gegenüber

^/eö? und in der Mitte 770!xi.v>VRn7c>!n 77r»^7stci!ztanum 7^chxn-c, so daß die Mitte mit
t"? sich an das Hintere Distichon mit nn näher anschließt, gemäß der Beziehung des Tristichons
zur Parataxis, während --.st,«? Tk-ö? allein bleibt; als Parataxis dagegen hat die Antistrophc
l'xtpuz/««' mit 777tz.,(ito^6t-x7jvFos, zu ?rö«-w«'.

Nachträglich habe ich uoch in Betreff des Metrischeu zu bemerken, daß das Tristichou allein mit zwei

kurzen Silben vor einem vocalisch beginnenden Stichos in woipsö/Foaat- und endigt und so sich
vom letzten Distichon mcsotaktisch sondert,- — ferner, daß von dem bakchiischcn Tetrameter an die Arsen alle

xotr<xo- sind, und so die Gcsammtbcwegnng lebhafter und das Verlangen eindringlicher wird. — Phonisch
ist über das ffuaö des Rclativs noch auf Savelsberg in der Zeitschrift X, 75.76 zu verweisen, der es von

xAÄ? ableitet. Ob sich dafür die Schreibart des Digamma durch /oo heranziehen ließe? Die Sprach,
vergleichnng giebt jedenfalls, mag Savelsberg hiermit oder Cnrtins mit /v? im Recht sein, dem phonischen

gutturalen welches in den obigen Analysen heraustrat, freien Spielraum. — Zum Anaphoncma und

Epiphouema, vgl. oben S. 7, ist noch für die Mitte das Emphonema hinzuzufügen. Ihr EigenthümlichcS
ist die hörbare Häufung der Klänge an diesen einzelnen Stellen. Sie bilden entweder Arten der Taxeis,

die ich mit dem GcnnS wl.ox«- bezeichne, oder sie stehen ganz vereinzelt und verknüpfen nicht mehrere Stellen.

Vvrlmlstpsuug des LHurs mir dem Dialog.

Dnnlvia. Auf das Berhältuiß der 14 Trimetcv, s.S. 26, zu den 14Stichen des Chors weist
der Siuu in den crstcren andeutend hin. Die beiden Trimeter vor der Strophe setzen mit W/o?
Ast.-xra-. wie? gegen das Vorige ab, und regen die gegen die Atriden Haß hegenden Hörer auf,
sich gleichgesinnt gegen Neoptolemos zu äußern. Dies thut denn die Strophe. Und dann erwiedert
Philoktetes, mit einem bildlichen Ausdruck, daß sie in ihrem zwar geringeren Leid doch ganz mit
ihm übereinstimmen, daß sie ihm Begleitung singen, was besonders auf Neoptolemos Worte geht,
aber wegen des Plurals w^oost^A' auch auf den Chor, und von dessen Ausdrucksform, da derselbe
zuletzt gehört wurde, das Bild hernimmt, und also auch an diese AuSdrucksform, also an das
Singen des Chors erinnert; Hör. 74.?. 47.48. Der Rest des Satzes aber redet von dem dadurch

4
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gegebene» Beweis, daß dies Werke der Atriven und des Ovhssens sind. Die folgenden sodann gehen zu
einer allgemeinen Schilderungdes Ddhssensweiter und verlassen den Gedankendes Chors: «Tmö«

I'»- zch'oo x«xo<? //«,«,717,/ 7?7)ch"7« XV1I 7ic-i"»7g/itt^ X. 7. z. Ebenso brechen die Worte
«mn S' x. r. ?.. gegen das Borige ab nnd wenden sich im Gegensatz gegen r« rci?" k)i«xü"c'7" mit der
Bitte, gleich mitgenommen zu werden, an Neoptolcmos und begründen dieselbe mit einer Mahnung
an die Unbeständigkeitder menschlichenDinge. Dieser Bitte schließt sich der Chor an und sagt,
er würde in seiner Stelle dieser Mahnung folgen. Endlich in dem letzten Stichos bezieht sich
mit /,«" der Gedanke ans den Chor, daß er nun zwar so gutmüthig beistehe (o'^« /,«) 77-xo«/^ —
viele iie nelsis, ihm wie ans ein /?>//,« zur Hülfe kommst; 777^?;? von Tr-^««/,« wegen des Gegen¬
satzes zu 5<'"<mi7,'«, Zusammensein, nüguo esse, nnd weil der Chor nicht gewährt, sondern um
Gewährung bittend sagt, er würde in des N. Stelle gewähren); dann aber geht der folgende
Stichos gegensätzlichzu späterer Zeit mit ma«- <)'« über und verläßt so den Gedanken des Chors.

^hsnischc Schemata. Die
/.ch'vL /«'/.«X77<t ?riH. 1« 1777/71«"
«/101 tk' a/ici/ca^ XT-, «?«<«?; «ich

))iz«i77«?777«rci/i/^curt /ü, /,c«r«^ «11707! «ckiox,
« rv" /i«/c<" ??ax77i«?.t«" «71/^7117«" "«/i«<o,
,7« X77X«?, 71777«^« 7707"«', «'-I'/Tlöw/I«",
i«7 «? 77«")' ^7^««)«" 71/5^1? 777717' «/7i«^«7,
i«7« 777 77777x1t« 7«7/«« 77«x«)/)oi7«",
77b ,7i77x«ixi« 7«7xi7>x77«"7i)"
/.«011271«" <7kst«F i»?rtjir«roi-.

<«S. «/1«"7«^, 7,«? .-mx.:, aü/i/Lob.ci" i?77,/«h

ZiiTi«/? 77x10? >//!«?, <ü ?«"7it, 77«77?.«nxa7«,

X«1 /70t 77x«7>?77)«t1', 70177« /t/"7i«I7X«t" 7177

)ck70«t7?7i«" «0/« x«? tAtiaa«»«?.

"ä" 1)', «7? 17« /«xi 7771/17771" 7? x«7i7ci" 77//«/.,«"
hxca, ab aigas", an «/.«,/i70",«??ox>7i«"
«»? ir««>r' <<)«/).«, X7<77,xt ")ii"7i«? ^kxioro??
x«?r«i 77«,')«?" /,«" «<) 77«,?«?" )« k)7<7«x«tt.

/x>«) 7?' «'x.70? äst-r« 77«/i,777i>i" 7« it«/"' üx«"'
/mrTi" 7/,' «ü ^«s, 7«,",x«Ü7«7Ü" /t/i«"
<7X077«?«' ,««/«7r«, /«,) <)««<xA«K«<?

.cki-7. tt?x7iii«', «i«?- TraUaä" «).«L«" i)>i7i«'i77o«" 77<«"i»"

«ö?.', i>'<7«7«jl«»/F«7F 770" «1170«' 77'/1«t 7/17.70".

«? )« 771X717111?,«"71?, «/k)«t? .-/rx««/)«?,
«/70 /<««', 70 x«/"70" x«x»,' 7101)« x«x«)d?
/iirarit)i/ii«'a;', «"ö«77«xi «77111«/,oi'ki-,
«'7?' iniiraxi««' 7«/«,'«? "«70?
770x««I 17«1,l' 71" «? l)mi717'?, «X 1>«70" ,-«/<«17t" «xix 71/7 ,1".

1). 7ix«77 771) /I«) «-?«' /,««- 71? «,/«x«h? 77«xi«/?,

707701 sind die Stellen der Arkta in den
von Anfang und Ende gezählten Wörtern,
als den die /cHo«;' bestimmenden Scmeien.

Zunächst findet bei der Strophe eine
Mesotaxis in der Verknüpfungder ersten
nnd letzten Stichen mit ihren ersten und
letzten Arkten Statt; vgl. Zä/o? aim/äi«-
amobäisch zu/ivi-rm«' ÜTii'srciro«' hdies ü wie¬
der dental), und '0/««i7r«i0« x/iv^ chiastisch
ZU 7-ttür' ^Üdi7i7«'c»?: sodann bei der Anti
slrophe eine Parataxis, indem der Schlnß-
stichos des vorhergehendenDialogs mit
i7xi«77«?" ).»,>«/ chiastisch ans den der Strophe
mit /«Ii,-?"«" i777«^r«70" nnv der Anfangs-
stichos des folgenden Dialogs mit im«
77cii)«sx amöbäisch sich ans dcnder Antistrophe
mit ???x7«i,«'77<«"c,!" znrückbezicht; während
bei der Strophe sich der eine Trimetcr
vorwärts, der andere rückwärts anschließt.
Diese Verknüpfung der Einzclstichcn cor-
rcspondiertden Phonematen in? Chor.

Den inneren Taxeis aber des Chors
entsprechen die Trimetcr bei der Strophe,
denen der Trimetcr die bei der Antistrophe.

In der Strophe sind 48 und ii? den
6 Trimetern 86 Thesen — 4 zu 3, den?



Logos der Distichen in der Mesotaxis. So bilden in einer Anaploke 4 nnd 8, wie 3 und 4
Arkta des ersten und letzten Stichos der Strophe, welche Stichen wieder je 24 /oöt-cn. Ti-gcäro-.
haben, wie ein Trimctcr je, l8 —4 zu 3, die Verknüpfung mit ebenso vielen Arkten der Trimeter;
und die sind isochorisch in den 2 Trimctern vor der Strophe die 2 nnd 2 zu l und 2 ersten,
in den 4 nach derselben orthochorisch die 2 und 2 zu 2 und l gezählten ersten Wörtern Die
Taxis der Semata in den Trimctern ist noch daonrch bedingt, daß die Beziehungderer vor der
Strophe zu denen nach ihr klar hervortreten soll. Daher steht zunächst chlN chiastisch zu

Wn,/?. Nun entspricht ch-o- dem und daran schließt sich
zu r>.» die äußeren Glieder in der Strophe /. zu denen im äußeren Trimeter /
und die inneren 7 r zu denen im inneren 7 //; dann vor der Tome, wie 'tichsar-cha vor
der in dem ersten Dimetcr, und 77^- xc-l nach der Tome, wie ^v-u^curt /«. Ebenso schließt sich
an zu sogleich 77^4;' zu und dann x«/ ,uo«. zu
/« und 7«ür' zu 7bi. — Dem hcmiolischen Tristichon aber entspricht die Beziehung von
5 der Arkta des Mittelstichos in äst' r,st-, — 4' st/7p^t4«-7 zu den 5 in der Mitte der
vorderen Trimeter in 4 4' st-/7^.-/4«?, Sr-o7? -7,^ indem die Aehnlichkeit der Wörter die Be¬
ziehung verdeutlicht und je 3 und 2 in je einem Fuß oder Stichos stehn.

Die für die Parataxis gewählten Semata sind die Arkta von / « und
als die von den Anfängen der 2 Perioden, nämlich den ersten Hälften ihrer

ersten Stichen, welche 4 zu 3 Thesen und l2 zu 8 enthalten, also für die beiden
Logoi der Parataxis thematisch sind. Die 77/071,) aber dieser Semata geschieht so, daß aus dem
einen HalbstichoS das erste ^74o^, das in dem andern fehlt, respectivcdas von 0 und ,7, in das
dem andern entsprechendeSchema hinübergenommen,von den andern 4 aber, 77/'und x «, die je
2 zu 2 gleichen ?74,? gehören, das voransteheudein dem Schema seines HalbstichoS bleibt, das
folgende aber als schon berücksichtigtes nicht weiter in Betracht kommt; und nun die Folge der
Schemata selbst umgekehrt wird. Das so vorangehende hemiolische Schema ist parataktisch
-irn/cäi' <x//o? zu <7«<xäs 77k77).kvx«7.-;das folgende epitritischc mesvtaktisch ostt
ÜÜ775 zwischen KÄ07 W und Wiederum corrcspondiercn die 4 Semata unmittelbar
vor und nach der Strophe, urn/iT- <x//.os und 77677^4xtt76.

In Alloiotaxis stehen die 4 Semata der Anaploke chiastisch, die 4 der Epiplokeamöbäisch,
/. e, t/. und !7P, N7r; in Enantiotaxis von den je l> äußeren Semata dort jambisch 2 zu 4, hier
trochäisch 4 zu 2 in den je 2 Schematen, / t zu st / r und ? -x 1 -r zu 4 st/.

Bei der Antistrophcsodann ist die Bertheilnngsweiseder l4 Trimeter in 2, 4, 7, 1 aus¬
gedrückt, und zwar durch die noch übrige Verknüpfung des Heptastichonsmit der Antistrophc,
welche enantiotaktisch in den ersten 2 Stichen der Trimeter mit von vorn gezählten und in den
letzten 2 des Ehors mit von hinten gezählten Arkten geschieht. Es stehen -T-, 4', ech zu

ssta70/.00 stir' im: 3 zu 4, nnd hsta, zu ^ch,i6<77V nnd 4v<t0i,s H — l zu 2
nnd 4; denn hstc.1 bildet zwar nicht für sich mit diesen 6 Arkten ein Schema, aber die 4 Arkten zu
Anfang des Heptastichons bilden mit den ll> zu Ende der Antistrophe eine Gesammtheit von

4 5
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3 Ny, 4 Dentaleu und 7 e Lauten, die nun zu 3 mit 4, und 1 mit 2.4—6 in den Stichen

paaren verthcilt sind.

Die übrige» Worte der Trimeter sind in die Schemata nicht mit hineingezogen; denn nicht

auf eine gleiche selbstständige Schematisiernng, wie die des Chors, sondern nur ans eine

schematische Verknüpfung mit demselben ist es abgesehen.

Daß aber so und so diele Trimeter mit dem Chor verbunden seien, wurde wohl auch noch

dnrch Musik deutlich gemacht Plutarchos clo mos., eap. XXVII), indem eine

Jntoniernng und Nachhall der Chormnsik in den Trimetern stattfand. Erstreckte sich nun diese

Musik und melodramatische Dcclamation hier nur ans die phonisch verknüpften Wörter der Tri

Meter, so wurde dadurch die Schematisiernng derselben deutlich. Vielleicht auch, daß mimische

Bewegungen Aehnliches mitbezweckten.

Horatius Liiim. I, M.

Jsisch. Epitritisch.

porsioos «6i. puor. !>;>z»aratus; porsioos «cli pusr apparatus;

vispIiLönt nexao züül^ra ooronae:

Ritte seclari rosa c>uo ioeorum

8erll worein r.

ilisplioonl. noxao ;ilulvra voronae i

Ritte soelari, rosa riuo loeoruni

8era worelur.

8im;4iei wvrto

8eäu!us, eurer

veüeeet w^rtus

Vite

nilnl alladoros

ue^uo te wiuistrum

»ePie me su!i arla

bibeutein.

8iw;zliei wvrto

8sc!u!us, euro:

Venleeet m^rtus,

Vits

niln! iillnbores

neczuL te ministrum

nePie me sab arta

bibenlem.

A fische iOrdnltttg. Die Hauptordnnng der Ode, ihre Melodie, ist die

Metrisch hat die Strophe 4 Stichen in 2 distichischen Perioden; und so die Ode 4 Perioden

in 2 Strophen von je 2 Perioden. In der Anordnung der Dianoia sagt die erste Strophe,

was der Sänger als zu Vieles nicht null, die n^mrntus und coronao und die rosa, die zweite aber

was ihm genügt, dicmvrtus; die beiden Perioden der ersten stellen die a;rparatn,s und coronao an

gleicher Stichosstclle der rosa an einer andern gegenüber, die beiden der zweiten wiederholen

dagegen die m^rtus und zwar an derselben Stelle eines gleichen Stichos.

Die phonischcn Schemata sind im Ganzen 4; alle thctoartisch, gemäß dem Trochäus und

Daktylus und der thetoartischen Folge der Perioden in der sapphischcn Strophe. Erstens die

Diaploke Mrsicos 8era 8impliei Vits und apparatus moretur allakores bidontom, aus einer

äußeren chiastischen Anaploke und amöbäischen Epiplokc, die jede 2 -Ach, und zwar nbcrcin

stimmend Labiale, gegensätzlich Spiranten und Voeale enthalten. Die Folge tk a der Anaploke

enthält die Enantiotapis !' 8, 8 V — tlw ast a^ tbZ vgl. die antithetische antike Messung des

zweiten Glykoncns 2,1 . l.s-,.! als II> zu l,2.l,3 als X. Die Anaploke ist Iii, die EpiplokeX.—

Zweitens die emplektischc Periplokc ocli ;>»Lr, noxao ;4>!I^ra zu Marius noguo, Vilo liibentciu;



die sind die inncrn Schluß- und Aufaugsworte der Tmemata vou den je 2 äußeren Stichen der

Distrophc, und die fernere Taxis ist chiastisch, so daß die mittleren Glieder n nr n chiastisch,

die äußeren o p, 4' d amöbäisch sind. Das o steht zu V, hier wohl — dem englischen >v,

vgl. vitis und Dasselbe V war im vorigen Schema eonsonantisch. Die KM? sind wie in

jenem übereinstimmend 4 Labiale, aber gegensätzlich 2 Nasale, 2 Vocale. — Drittens die auf¬

gelöste, durch das Innere hindurchgehende Diaploke Usrsieos Mite, plnlzmn morotnr, anaplektisch,

und mz/ito invilus, ministrum diksutcun, epiplektisch. Die sind die resp. Tmenmta in ihren

Anfangs- und Schlußworten; die Scmata lauter Labiale. — Viertens die äußere Periplokc

permeos pnrntus (mit Apochorefiö der Präposition), Vits bibentsm. Die sind die

äußeren 2 Stichen in ihren Anfangs- und Schlußworten; die Semata lauter Labiale.

Verglichen mit den metrischen 4 Stichen je einer Strophe erstens nach der Taxis entsprechen

Schema I und IV dem StichoS l unv IV, indem sie mit Stichos I den Stichos IV verknüpfen;

und so schließt auch Schema IV mit der leisen Veränderung der Apochorcsis sich ganz an Schema I

an. Dagegen Schema II verknüpft mit dem je ersten Stichos von Anfang und Ende den je

zweiten, und Schema III ebenso den dritten, und so entsprechen sie zusammen den Stichen ll und III,

wie sie in beiden vorkommen. Verglichen aber zweitens nach den Arithmen haben Schema I, ll

und III je 8, Schema IV 4 Scmata, gemäß den resp. je 2 Kolen der Stichen I, II und III

und dem i Kolon des StichoS IV. Und drittens verglichen nach den KM? haben Schema I und II

je halb gleiche, halb verschiedene KM?, Schema III und IV aber nur Ein.Kö'o?, cnantiotaktisch zu

dem Gegensatz der ersten Periode mit 2 gleichen und der zweiten mit 2 verschiedenen Stichen.

(Kpitvitische .Ordnung. Metrisch hat die Strophe 4 Dipodien, 3 Tripodien

und eine tetrakolische, eine trikolischc Periode. In der Dianoia sprechen in der ersten Strophe

die ersten 4 Kola zu je 2 die Abneigung ans, oeli und Visplioont, die zweiten 3 den Befehl,

.glitte; in der zweiten Strophe die 3 ersten die Sorge, euro, daß Nichts zur Myrte hinzukomme,

die 4 letzten das objcetive Motiv derselben zu je 2, mit to und me. Also chiastisch Iii n zu n tin

In n und n steht die glänzende, rasch welkende Rose der bescheidenen, dauernden Myrte, in tü

und lk der König und der Sieger im Wettkampf (lemnisei) dem Diener und dem Herrn, vgl. U. I, l,

im Ganzen parataktisch gegenüber: wiederum die 2 Paare in tl>, tü als l!U n' zu n' tlU im

Einzelnen chiastisch.

Phonische Schemata. Erstens außen artothetisch persioos, vis^chieent zu l)L —üoenl,

Vite lndentcnn mit Apochorcsis der Präpositionen und zweitens dazwischen thetoartisch glitte

Scolari. Lern morolur zu 8impliei nivi to, Soclnlu8. Die sind die Stichen in ihren resp. 2

und l ersten Dcmeicn, als welche die je einen Sinn für sich habenden Lantcomplexe gelten.

In Schema I sind 4 Labiale, 3 Dentale, in Schema ll 3 Labiale, 4 Dentale. Die Thesen

und Arsen sind durcheinander geflochten, nämlieb -V .4 II>, .4 Iii, aber

I, 2, 2, l. Wiederum in .4' und .42 stehen n' tlU und tü^ n^ als l, 2 und 2, 1 Semata;

und in I!>2 und Iii' die KM/ dort öl s 8 in chiastisch, hier !I 3. V b parallel. Die gesammtc

Taxis ist anaplektisch. (Ob die 7 Laute der Emplokc andeuten, daß Horatius den inensis
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September Limpliei m>,rto feiert?)— Drittens und viertens stehen zwei ausgelöste Schemata

epiplektisch an den Schlüssen der Tmcmata. Das dritte ist das halb ausgelöste pnrntn» eoronne,

mMo euro zu soelari Sora, 8nb nrtn mit sich ausgleichender Apvchoresis und Proschorcsis der

Präpositionen, rcjp. bei pnrnt>i8 des np und bei nrtn des 8nb; indem Tb als il> n in der je

ersten, -V als tb n in der je zweiten Periode, aber chiastisch in den vorderen und Hinteren

Tmcmatcn stchn, nämlich wenn wir die vorderen Tmemata mit l, die hintern mit 2 bezeichnen,

lli n, tli n in 2 l, 1 2. Das vierte Schema ist das ganz aufgelöste ocli, nllnbnre.8 arm als ,v

in je ersten Stichen und eoronne inoretur, enro Vite in je zweiten Stichen der 4 Perioden.

Bezeichnen wir die Strophen mit « und /?, die Tmemata wie eben mit l und 2, so steht .4 als

n, und >b — tlr' n' in « 1 und ,6 2, /? 2, dagegen Tb als a — tb^ cB und tir — tb' n' in

o-2, «2 und /? 1 /Zt. Die von Tlr Tb sind dieselben, pnrntn8 eoronne, m^rto enro

und eoronne inoretur, euro Vits, aber in Enantiotaxis; die von W gegensätzlich die Spiranten

von seetnri Lern, 8ub arta und die Vocale von ocli, nllnboro8 arta. Das o als mittlerer Vocal

steht hier zu a, wie es in dem isischen Schema zu V in Vits stand.

Die Schemata I und IV sind artothetisch, die Schemata II und III thetoartisch.

Hemiolisch. Teleuta.

?ei'8iso8 ocli,

Iligplieent nexne

klitte «eelnri,

Sern

Simpliei m^rto

Ssclulu8, euro:

»e<Ieeet Marius,
Vits

pusr, nppnrntu8;

pkil^rn eoronne:

ro.8N c^no loeorrnn
inoretur.

?sr8isc>8 ocli,

Oigplieent nexne

illitts 8sstnri

Sern

puer, nppnrntu8;

pbil^ra eoronne:

ro8» c^uo loeorum
morelur.

»iliil nllnboro8 Simpbci m^rto nilril nllnliores

necpie te >»ini8trnnr Ssäulu8, euro: nec^ue te >nini8truni

»ecjue nie «ulr nrln vpcleeet m^rtu.8, netpue me 8ud nrtn

bibentem. V?te bibentem.

Heutiolische Ordnung. Metrisch haben die 3 Pentapodien je 1 Dipodie und l Tripodie
— 2 zu 3, der dipodischc Adonius aber 3 zu 2 („durch Silben ausgedrückte Zeitgrößen

überhaupt", Aristox. rb^tbm. 239 Nor., vgl. Roßbach Rhhthm. S. 233); umgekehrt aberstehen

in jenen je vor der Tome 3, je nach ihr 2 Thesen, in diesem, wie er hier gebildet ist, vor ihr 2,

nach ihr 3 Moror. Die Dianoia nimmt keine Rücksicht auf den hemiolischen Logos, welcher

hier also bloß begleitende sinnliche Symmetrie enthält.

Phonische Schemata. Erstens das Schema puer pbil^-rn zu nilnl, neque neczue,

orthochorisch, artothetisch, anaplektisch mit den der hintern Tmemata. — Zweitens und drittens

das Doppelschcma Ois — pbeent, nexne und Nitte 8setari zu nscpne, te mini8trnm und me

8ub nrln, mit Apvchoresis der Präposition Vi8 und Proschorcsis der Präposition 8uk, loxochvrisch,

thetoartisch. —Viertens das Schema te mini8lrum zu De —cleeel, mortem mit Zlpochoresis der

Präposition De, auch loxochorisch, aber artothetisch. — Schema II, III und IV haben als ^c>)o«c die

vorder» und hintern Tmcmata.
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Verknüpft sinv nach dein Eidos die 3 Schemata kl, lkl nnd IV, indem das Schcina IV sich
ähnlich in das Doppclschema einhängt, während Schema I für sich bleibt. Dies entspricht enantio
taktisch den 3 Pentapodicn nnr- dem 1 Adonins. Nach der Taxis der Arsen und Thesen aber
innerhalb der Arithmen ist Schema l nnd IV artothetisch, kl und III thctoartisch, gemäß dem
doppeltenhemiolischeuTheilungsgrnnd der 4 Stichen. Drittens nach der Taxis der , die
alle in Tmematen bestehen, ist wieder >k, II>. lV loxochorisch, I orthochorisch.

Ansnahinc.

Zn allen diesen Schematen der Arlta sind die Worte rasa czus iseoiutu nicht benutzt nur
auch Indoiss bleibt nnbenntzt. Die Rose ist, gemäß dem Ritts sselnii, für den einfachen
Myrtenkranz auch des Gedichts nicht gesucht worden, an den sie nicht iatzors angefügt werden
sollte. So ist zu dem einfachen Schema Ritts ssetnri Sern morstur, Liinplisi m^rw LsUullw',
s. oben, nicht etwa ein anderes loearum nioretnr kakorss ministrum, Lern Limplisi Leciultw
hinzuznkünsteln,inocm es sich weder in Arithmos noch Taxis der anderen epitritischen Schemata
einfügen nnd ein su^erlkuum sein würde. Auch blieben dann noch rvsn czuo nnbenntzt, welche
Worte sich doch von toeorum im Sinn schwer abtrennen lassen; und das Spiel mit dem Wort
Indorss ginge auch verloren. Die Frage also rosa czno iosorum bleibt phonisch unbeantwortet.
Sollte aber nicht vielleicht in dem loeorun, auch eine Anspielung ans die /och«- oder resiror liegen?
Auch in Phacdon ll)3 kommen rowor vor. Zu dem Terminus xchoue vgl. Aristoxenus bei Alar.
Biet. Putsch Zäl4.

Telcuta. Aber die rs^a ist doch einmal im Kranz. Wie ist sie denn eingebunden?
Dies ist durch Telcnta geschehen in denen die Lern noch mit eingeordnet wird.

Sehr deutlich nämlich stehen an den hintern Tmematen f>usr plnlvra ro^n nwrstnr
chiastisch und nilül nl, nscius ts nsczus ms parallel, beides orthochorisch.Es sind 4 zu l> Semata
in 4 zu 3 Tmematen als Aber als die eigentlichen ron-vr gelten diese der Tclenta nicht,
sondern die der Arkta; denn die Lern essn soll der Diener nicht an den lssis suchen. So hängt
aber die Rose, für sich, deutlich hervorstechend, dennoch mit im Kranze oder am Kranze.

Waich Wsrlft

Wic konnte nnn aber bei einem solchen zwingenden Gesetz der sprachlichen Erscheinung das freie geistige

Element der Dichtkunst unbeschädigt bleiben? So mochte Mancher fragen. Diesem Bedenken dürfte sich
Folgendes erwiedcrn lassen.

Zunächst scheint diese phonischc Kunst schwerer als sie ist; jedenfalls den classischen Dichtern gewesen

sein wird. Denn erstens brauchte der Dichter als eine Art Tonsetzer nnr die slü?/ bei der Verfertigung

des Schemas zu bezeichnen und die Wallt des Einzellants erst bei der freien Ausführung der Lcxis zu treffen.
Und wenn Jemand meinen sollte, daß da nnn leicht vielmehr der Ercget zum Tonsetzer werden tonne, da

die Laute des Textes sich vielfach verbinden lassen, so sind solcher Willknhr durch die Beziehung zum Metrum
nnd die Gesammtharmonic der Schemata hinreichende Schranken gesetzt. Vgl. auch Aristox. Mor. 274. 27li. —

Zweitens kam es nicht ans die Quantität, sondern nur aus die Qualität der Laute an, indem die Künste der
Phonik und Metrik durchaus reinlich gesondert waren. — Drittens ward eine Summe Von Lauten, wic in

nnscrm Endreim, nnr gelegentlich zu energischerer Wirkung in die Schemata hereingezogen, z. B. Horat.
darin, l, M; IV, II- der durchgehende, gewöhnliche Reim aber berücksichtigte bloß das Eine Arkton, rcsp.

Telenton. Verständlich war Das einem Volk, dessen Ohr die Länge Von imila ouin ligriicl!, nnd ninln onm
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5pirn»»li unterschied, und dessen Prosaiker solche Regeln des Aus. und Anlauts befolgten, wie sie Dionysias
v. Hal. ono.ii. i7i»-S. 22. 2g auseinandersetzt.

Sodann ward den Alte», besonders den Griechen, diese Kunst durch die reiche Flexion ihrer Sprache gar

sehr erleichtert, welche der Wortstellung eine weit größere Freiheit, als die arme der modernen Sprachen ».'erstattete.
Allgemein aber ist auf den Unterschied des Antiken und Modernen hinzuweisen; Schiller und Körner,

Briefiv. 21. n.30. Jan. 1802. Die Kunst formt das Leibliche und das Geistige jedes in sich und mit Rücksicht ans

das Andere zu einem harmonischen Ganzen, so aber, daß ein Mehr oder Weniger des Einen oder Anderen, je

nach der Beschaffenheit des besonderen Stoffs, vorzüglich der Sprache, in eigenthümlichcr Weise stattfindet.
Der Fortschritt nun der modernen schönen Kunst dürfte doch auf dem geistigen Gebiet liegen; denn die
Gedanken von Gott, Welt und Geschichte sind in derselben erhabener, allseitiger und reicher, als sie in der

antiken sein konnten. Aber eine einseitige Vorliebe für nnsern Vorzug würde gerade diesen selbst vermindern;

ja sofern »vir uns besonders der wachsenden Erkcnntniß und Erfindung ans dem Gebiete der Natur rühmen,

würden »vir durch die grundsätzliche Geringschätzung der antiken sinnlichen Formvollendung uns selbst wider

sprechen und uns selbst vcrnrtheilcn. Warum aber soll denn auch in der Geschichte der Menschheit die Bliithe

höchster sinnlicher Formvollendung in den Künsten der Sprache fehlen? Hat die Menschheit nöthig, sich mit
Niedrigem zu vergleichen und ihre Jugend geringer zu schätzen, um sich auf einen Kothurn zu stellen?

oder steht sie nicht vielmehr desto höher, je höher schon der damalige Punct mit seinen, vielleicht auf einem
höheren Gipfel nicht mehr so cigenthümlich schönen Aussichten war, über den sie heraufgeschrittcn ist? Oder wäre

wirklich das Sinnliche selbst der höchsten künstlerischen Gestaltung nicht Werth? Aber was ist denn Freude

an Blumen anders als Freude an einem sinnlichen Kunstwerk Gottes? Freuen »vir uns denn auch, daß
die Hellenen, denen der sprachliche, phonische Stoff für künstlerische Gestaltung auf's Höchste geeignet vorlag,

so genial die niemals wiederkehrende Gelegenheit eines menschlichen Höchsten ergriffen (I. Grimm, Urspr. d. Spr.
4te Aufl. S. 48) und so die ins Kleinste ausgebildete Sinnenschönhcit ohne Pedanterie weil als ihnen natürlich

Gegebenes entwickelten. Sie haben jedem Stoff die Form der Kunst gegeben und ganz gewiß auch den Laut
nach seiner Qualität nicht müssig liegen lassen, sondern eben ein durchweg Ganzes gebildet. So natürlich
erscheint uns ja sonst bei ihnen diese vollkommene, bewußte Gesetzmäßigkeit, daß »vir sie zweifellos voraus¬

setzen und suchen, gleich als hätten »vir Gegenstände der Natur vor uns, und als hätte der menschliche

Verstand in seiner Vollendung die Schöpfung erreicht, deren erhabene Natürlichkeit eben darin besteht, daß sie

das folgerechteste Kunstwerk eines nucndlichcn Verstandes ist. Ja, so mögen uns selbst jene opcrosn oarmiim
des Horatins ein ächt geschichtliches monumiznlum ncre porcnmius sein, eine mannigfaltigere Musik für

feinere Ohren als die unsrigen, für ihre und daher für alle Zeit vom höchsten Werth. Ja »vie groß muß

eben auch die geistige Kraft gewesen sein, die in so streng bemessenen Formen noch so lebendig und wahr
bleiben konnte! s. Körner, 3. Febr. 1789. Wenn aber eine Horazische Ode ein durch Phonik organisiertes sinnliches

Ganzes bildet, das der geistigen Gcsammtcomposition Ausdruck leibt, steht sie darin nicht sogar über dem

gewöhnlichen modernen, nnr geistig organisierten Liede, das leiblich bloß eine eintönige Reihe von ähnlichen

Gliedern ist, welche nicht einmal eine Kette bilden, sondern jedes für sich stehen, abgesehen etwa von Körnern

und Kehrreimen? Freilich, Studium ist nöthig, um Solches zu machen und zu genießen. Allein ist der
Generalbaß nicht auch mathematisch und das nöthige Mittel zum Hervorbringen und zum Genuß des freien

musikalischen Kunstwerks? Vgl.auch Göthc, Jtal. R. Rom 8. Decbr. 1787. Und »venu das Ohr nur den
Accord hört, der eben ertönt und den eben verhallenden, der sich noch mit ihm mischt, ist es dann doch nicht

erst der erinnernde Geist, der nun alle gehörten Töne zu einem Ganzen vereinigt und so erst künstlerisch

den geordneten Strom der musikalischen Motive, Gedanken, Gefühle begreift, durchdenkt und genießt, den

z.B.eine t!-molI-Symphonie von Beethoven vorüberrauschcn läßt? So denn ähnlich auch die Phonik; und

daß die alten Grammatiker von dieser Kunst eines Ganzen so schweigsam sind, ist bei ihrem schwachen Kunstsinn,

der nur die Theile faßte, nicht zu verwundern (vgl. Westphal Metr. S. 333.334); zumal sie hier noch die
sich verändernde Aussprache hinderte.

Welche Ausnahme dieser Versuch nun auch finde, die Eine Hoffnung halte ich gern fest, daß ich durch

eine strengere objective Methode des Systems diesen neuen Forschungen Freunde gewinne. Ein gewisser naiver

Glaube, Neigung zu der Sache selbst, ähnliche Bestrebungen gehörten zuerst dazu und vielleicht sind nnr so

die Anfänge in solchen Dingen möglich. Kommt dann mit der Kritik die Einsicht in die Mängel und
Fehler, so ist mit dem nnr die Sache ansehenden Mnth der Leichtgläubigkeit schon das gar Wichtige gewonnen,

daß man genug weiß, »m sicher zu sein, man befinde sich doch in» Ganzen auf dein richtigen Wege. Und

so kann die Theilnahme Anderer und der Nutzen auch für Anderer Bemühungen in verwandten DiSciplincn
am Ende nicht ausbleiben.
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